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        1 - Mara & Boris - Befreit

    Dunkel, tiefschwarze Nacht trotz sternenklarem Himmel. Neumond. Nur die auffllig blinkenden Lichter der Fluglandebahn und zwei kleine Strassenlampen, die auf den Gleiterparkplatz leuchteten, liessen einen Ausschnitt der kargen Gebirgs-Umgebung erkennen. Ein kalter Wind wehte einem ums Gesicht und man hatte das Gefhl, das Gesicht friere ein, wrde man zulange dieselbe Mimik beibehalten.
 

 
 
Ein einziger Transportgleiter stand mit geschlossener Rampe auf dem Feld und wartete auf seine Passagiere. Eine Tr des im Dunkeln kaum sichtbaren Hangars ffnete sich quietschend und ein schwarz gekleideter Mann erschien. Er war gross gebaut und bis auf die Zhne bewaffnet. Ein Gewehr in der Hand, eine Pistole am Grtel, ein Schlagstock, Messer und Funk. Vorsichtig nach links und rechts blickend, trat er aus dem Licht im Inneren des Hangars heraus, gefolgt von einem weiteren bewaffneten Mann. Einen Moment spter standen fnf schwarz gekleideter Mnner vor der Tr. Alle mit starrem, konzentrierten Blick und leicht gerunzelter Stirn.
 

 
 
Erst einen ewig scheinenden Moment spter erschien der Grund fr dieses Aufgebot an Waffen: Ein gross gebauter Mann in schmutziger Kleidung. Er war an Hnden und Fssen gefesselt und wurde von zwei weiteren schwarz gekleideten Mnnern an den Armen festgehalten. Sein Gesicht wirkte mde. Sein Blick auf den Boden gerichtet. Hinter ihnen folgten nochmals fnf bis auf die Zhne bewaffnete Mnner. Den Schluss bildete eine schmchtige, unscheinbare Person in einem grauen Anzug mit Aktenkoffer. Ein kurzes, zustimmendes Nicken, die Tr schloss sich und die Gruppe setzte sich Richtung des wartenden Transportgleiters in Bewegung. Alles geschah ganz ruhig per Handzeichen, nur die Schritte auf dem Asphalt der Landebahn waren zu hren. Kein Wort.
 

 
 
Die Anspannung der bewaffneten Mnner war greifbar. Sie bewegten sich rasch auf den Gleiter zu. Der Gefangene konnte mit den gefesselten Fssen nur schwer Schritt halten, er trippelte, die Ketten rasselten. Unweigerlich verliessen die Mnner den Schutz der ersten Strassenlampe. Sie beeilten sich um in den Schein der zweiten zu gelangen, welche unmittelbar beim anvisierten Ziel, dem Transportgleiter, den Boden beleuchtete.
 

 
 
Immer wieder blickten die Mnner nervs nach links und rechts, sie versuchten alles zu sehen, jeden Winkel des Flughafens im Griff zu haben. Der Wind verhinderte, dass Sie eventuelle Angreifer hren konnten. Sie beschleunigten nochmals ihre Schritte. Die Stimmung wurde zunehmend hektischer, je weiter sie sich vom Hangar entfernten. Die anfngliche Ruhe war weg. Ein heftiger Windstoss von vorne liess die Mnner ihre Arme reflexartig schtzend vor die Gesichter heben, denn der Wind war bitterkalt. Ein leises Gebrummel rauschte durch die Gruppe. "So eine Sauklte!", "Ich hasse so was!", "Verdammt nochmal!" Der vorderste Mann beendete das Gebrummel "Schscht!"
 

 
 
Wieder Stille. Sie gingen weiter.
 

 
 
Kaum hatten alle den Lichtstrahl verlassen, „dumpf!“, hrten sie einen Aufprall, als ob ein schwerer Sack zu Boden gefallen war. Sofort blieben alle stehen und drehten sich in die Richtung um, von wo der Aufprall gekommen war. Nochmals „dumpf!“ aber diesmal aus der anderen Richtung, wieder drehten sich alle um. Hilflos schoss einer der bewaffneten Mnner ins Dunkel. "Idiot!" schimpfte ein anderer. Mittlerweile hatten alle erkannt, dass schon zwei von ihnen am Boden lagen. Der gefrchtet und erwartete Angriff! Der Mann im Anzug rckte ngstlich zur Mitte der Gruppe hin auf. Dabei schenkte er dem Gefangenen einen kurzen abschtzigen Blick.
 

 
 
Vorsichtig und langsam bewegten sich alle weiter und liessen ihre Kameraden am Boden liegen. Sie mussten den Transportgleiter erreichen. Irgendetwas huschte vorbei und noch ein „dumpf!“. „Zeigt euch, ihr Feiglinge!“ rief jetzt einer der Mnner, die den Gefangenen festhielten, ins Dunkel hinaus. Der Gleiter war nur noch wenige Meter entfernt, seine Einstiegsrampe ffnete sich geruschlos und die Lichter schalteten sich ein. Eigentlich hatten sie es beinahe schon geschafft.
 
Dunkel, eine tiefschwarze Nacht trotz sternenklarem Himmel. Neumond. Nur die auffllig blinkenden Lichter der Fluglandebahn und zwei kleine Strassenlampen, die auf den Gleiterparkplatz leuchteten, liessen einen Ausschnitt der Umgebung inmitten hoher Berge erkennen. Ein einziger Transportgleiter stand auf dem Feld und wartete mit eingeschaltetem Licht und offener Rampe auf seine Passagiere, die nicht kommen wrden, da sie bewusstlos auf der Fluglandebahn verteilt am Boden zwischen Hangar und Gleiter lagen. Der Gefangene und der Koffer des Mannes im grauen Anzug waren verschwunden.
 

 
 

 
 
Niemand hatte den zweiten Gleiter bemerkt der hinter dem bereits Wartenden im Dunkeln gelandet worden war. Mara zerrte den Gefangenen, ihren Adoptivvater Boris, samt Fesseln so schnell als mglich und ziemlich unsanft in eben diesen zweiten Gleiter hinein.
 

 
 
Im Inneren warteten bereits ungeduldig ihre beiden Freunde Ilrimi und Aron. Ilrimi, ein kleiner, hagerer Kerl mit bleicher Haut, kurzem schwarzem Haar und Brille sass im Cockpit und startete so rasch er konnte die Maschinen um abzuheben, whrend Aron, ein grosser, junger Mann mit athletischem Krperbau und schulterlangem braunen Haar, Mara half. Zusammen mit Mara zehrte er Boris in den Gleiter und bewachte anschliessend den Eingang, bis die Tr geschlossen war. Weil Boris ziemlich ruppig in den Gleiter gezerrt worden war, lag er ziemlich unglcklich auf dem Boden und konnte wegen der Fesseln nicht selbst aufstehen. Also wartete er geduldig, bis ihm Mara und Aron die Fesseln abgenommen hatten und wurde, kaum dass er wieder auf den Beinen stand, strmisch von Mara umarmt. Eine mittelgrosse, sportlich gebaute Frau, Anfang 30, mit kurzem braunen Haar und sehr freundlichem, offenen Wesen.
 

 
 
„Bin ich froh, dass es dir gut geht. Ich hatte solche Angst.“ sagte Mara erleichtert und umarmte Boris weiterhin. Noch etwas berrumpelt von seiner unerwarteten Befreiung, lste sich Boris aus Maras Umarmung „Ich freue mich auch euch zu sehen.“ fing er an „Hast Du die Soldaten etwa gettet?“ wollte er aufgebracht wissen.
 

 
 
„Hein?“ verstndnislos schttelte Mara ihren Kopf. Zeigten ihm dann aber ihr linkes Handgelenk, an dem eine kleine Mechanik mit einer Nadel befestigt war. „h, nein. Natrlich nicht! Was denkst du denn? Ich bin doch nicht Koron. Ilrimi hat dieses Ding konstruiert. Sehr praktisch, ich habe es mit einer Tinktur aus Steintrnen und Baumrinden gefllt. Ein kleiner Stich und weg. Die werden zwar ziemliche Kopfschmerzen haben wenn sie aufwachen, aber mehr nicht. Ich hab’s selber ausprobiert.“ Dann sie sah Boris fragend in die Augen „Mich wrde allerdings viel mehr interessieren, was die von dir wollten?“ Aron stellte sich neben Mara und verschrnkte wichtig die Arme.
 

 
 
In diesem Moment verliess der Gleiter den Planetenschatten und die Morgensonne schien direkt von vorne in den Gleiter hinein. Der gesamte Innenraum wurde vom warmen Sonnenlicht hell ausgeleuchtet. Alle schwiegen andchtig, als ob der Gleiterflug vom Reden in genau diesem Moment gestrt werden knnte. Mara sprte die Sonnenstrahlen auf ihrem Rcken „Hmm. Diese Wrme.“ sie schloss die Augen „Schade eigentlich, ich wollte die Erde schon lange einmal besuchen, nur nicht so. Die Sonnenwrme ist hier anderes als unsere, viel wrmeres Licht.“ stellte sie fest und ffnete wieder die Augen, sah Boris schweigend an. Der Gleiter verliess die Umlaufbahn der Erde und es wurde wieder dunkel im Gleiterinneren. Kaum hrbar beschleunigte Ilrimi auf Reisegeschwindigkeit und der Gleiter flog ruhig im weiten Sternenhimmel voran in Richtung ihres Heimatplaneten Steinwelten, einer der 5 bewohnten Planeten, die sich noch nicht den 8 Planeten des Terra Sonnensystems angeschlossen hatten.
 

 
 
Die Stimmung im Gleiter war immer noch angespannt. „Ich hatte ja gesagt, du sollst nicht alleine zu diesem Apothekertreffen auf Aquawald gehen.“ richtete sich Aron vorwurfsvoll an Boris. Betroffen nahm Boris Arons Worte zur Kenntnis. Er schttelte den Kopf „Ich glaube nicht, dass meine Entfhrung etwas mit meiner Vergangenheit auf Aquawald zu tun hat. Sie sagten mir jedenfalls berhaupt nichts bei meiner Festnahme. Aber die Erinnerungen an den Krieg kommen mir hoch. Es ist mir wie damals, als wir von diesem wunderschnen Planeten vor den Soldaten des Terra Sonnensystems fliehen mussten, weil wir uns gegen deren feindliche bernahme gewehrt hatten. Und das war uns auch nur dank der Hilfe dieses Commanders mglich, der dem Terra Sonnensystem den Rcken gekehrt hatte und dafr mit seinem Leben bezahlen musste. Aber diese Geschichte kennt ihr ja.“ nachdenklich senkte Boris seinen Blick.
 
Dafr nickte nun Aron besttigend und winkte mit seinem rechten Zeigefinger „Eben!“ sagte er lautstark „Das meine ich. Und du gehst alleine dahin zurck, du spinnst doch! Das ist einfach verantwortungslos und naiv.“ Arons Puls lief immer noch auf Hochtouren, denn auch wenn er es nicht zugeben wollte, die Anspannung und Angst ob ihr waghalsiges Vorhaben gelingen wrde oder nicht, steckte immer noch in seinen Knochen, sodass er sich zwischen Aufregung und Wut hin und her bewegte.
 

 
 
Mara sah Aron fragend an und wollte gerade etwas entgegen als Boris das Wort wieder ergriff „Wie nennst du denn eure Aktion hier?“ er deutete mit seinen Hnden auf den gesamten Gleiter „Euch htte ich weiss nicht was passieren knnen!“ er wendete seinen Blick Mara zu „Und du...“ er zeigte aufgebracht mit dem Zeigefinger auf sie „...und du...“ er ballte die Faust „...dafr habe ich dir nicht beigebracht mit Steintrnen und Heilkrutern umzugehen. Du sollst keine solchen Ein-Frau-Aktionen durchziehen. Httest du auch nur einen dieser Mnner gettet, wren sie jetzt erst recht hinter dir her. Und du wrdest fr den Rest deines Lebens mit dieser Schuld leben mssen!“ Boris schttelte verrgert seinen Kopf, nachdem der erste Schock langsam verschwand steigerte sich sein rger mit jedem seiner Worte „Das hier reicht schon um sie nach euch suchen zu lassen. Es hat euch gerade noch gefehlt, dass das Terra Sonnensystem hinter euch her ist. Und alles nur wegen eines alten Mannes.“ Boris setzte sich, atmete tief durch. „Mara, such dir endlich einen Mann und grnde eine Familie. Verflucht.“ Auch Boris Nerven fuhren offensichtlich Achterbahn mit ihm. Nach anfnglicher berraschung, rgerte ihn jetzt der Leichtsinn dieser jungen Leute wirklich immer mehr. Schon immer war es seine grsste Angst gewesen, dass sich Mara eines Tages bernimmt. Sie war zwar allen anderen an Kraft, Schnelligkeit und Geschick weit berlegen, aber eines Tages wrde auch sie unweigerlich an ihre Grenzen stossen. Wenn nicht heute, dann vielleicht beim nchsten Mal. ‚Warum junge Leute immer so leichtsinnig sein mssen, zum Teufel!’ dachte Boris.
 

 
 
Als erster beschloss Aron sich vorerst aus dieser aufgeheizten Diskussion zurck zu ziehen. „Ich merke, dass fhrt so zu nichts. Dann gehe ich lieber mal, ich sollte ohnehin noch etwas schlafen bevor ich Ilrimi nachher ablse und schlage vor, wir besprechen das hier spter.“ dabei hob er seine Augenbrauen und deutete ein knappes Winken an. Ohne weitere Worte drehte er sich um, setzte sich auf den Copilotenplatz neben Ilrimi, richtete sich so bequem es ging auf dem unbequemen Sitz ein und versuchte sich selbst zu sammeln und zu beruhigen um einschlafen zu knnen. Er mochte Abenteuer und Nervenkitzel, aber das hier htte auch richtig schief gehen knnen.
 

 
 
Nachdem Aron gegangen war setzte sich Mara kommentarlos neben Boris. Auch ihr Herzschlag hatte sich in den letzten Stunden erhht und beruhigte sich nur langsam wieder. Auch sie hatte Angst gehabt und war nun mehr als erleichtert, dass alles geklappt hatte. Und trotz der weggefallenen Anspannung und Erleichterung fhlte sie immer noch so eine Art nervliches ‚Nachzittern’. Sie hatte gewusst, dass es riskant war, auf der Erde, dem Zentrum des Terra Sonnensystems, so eine Befreiungsaktion durchzufhren und konnte Boris rger, der aus nichts Geringerem als aus Sorge um sie heraus entstand, verstehen. Sie lehnte sich an ihrem grossen, sonst eigentlich sehr gemtlichen Adoptivvater an. Beide schwiegen. Die gereizte Stimmung beruhigte sich allmhlich.
 

 
 
Etwas spter hatte sich Boris beruhigt, er fragte leise „Du sagtest ‚Erde’?“ und jetzt ebenso ruhig antwortete Mara „Ja, Erde. Ehemalige Schweizer Alpen, hat Ilrimi gesagt.“ sie richtete sich auf. Boris sah sie an „Das liegt doch Mitten in Europa, im Zentrum der vereinigten Kontinente. Wie habt ihr mich denn gefunden? Und wie konntet ihr landen und starten, ohne dass uns die gesamte Terra Sonnensystem-Flotte verfolgt?“ Mara deutete mit dem Kopf in Richtung des unterdessen eingeschlafenen Arons „Er kennt jemanden, der im Verwaltungszentrum des Terra Sonnensystems auf dem Mond der Erde arbeitet.“ Mara zog die Schultern hoch „Frag nicht, aber diese Person hat dich irgendwie aufgesprt und Ilrimi sowohl die Koordinaten als auch die Kennwrter fr den Ein- und Ausflug aus der Erdensicherheitszone zukommen lassen.“ sie sah ihn an, neigte fragend den Kopf zur Seite „Was meinst du, wenn deine Entfhrung nichts mit deiner Vergangenheit whrend des Krieges auf Aquawald zu tun hat, womit dann? Aquawald und seine Wasserreserven gehren schon dem Terra Sonnensystem. Was knnten die sonst von dir wollen?“
 

 
 
Nachdenklichkeit und Besorgnis machten sich in Boris breit. „Mara, ich weiss es nicht. Aber wenn ich etwas weiss, dann, dass das Terra Sonnensystem niemanden grundlos entfhrt.“ er nickte um seine Worte zu unterstreichen „Etwas haben sie vor.“ wiederholte er „Und ich ahne nichts Gutes.“ „Das verstehe ich nicht.“ fuhr Mara fort „Ich meine“ sie schluckte „mit dem Krieg um Aquawald vertrieben sie bereits die Wakaner, die einzige bekannte menschenhnliche Lebensform, die mit den Menschen gemeinsam leben wollten. Und jetzt haben sie, wie du meinst, schon wieder etwas vor. Warum? Knnen die nicht einfach in Frieden leben und uns anderen in Ruhe lassen?“ fragte Mara frustriert und Boris antwortete traurig „Ich frchte, es gibt einfach zu viele Menschen, die nie genug kriegen.“
 

 
 
Boris legte seinen linken Arm um Mara und drckte sie an sich „Vielleicht“ fing sie an „Vielleicht aber sehen wir nur zu schwarz und Aron hat Recht, dass sie dich doch einfach nur wegen deiner Vergangenheit auf Aquawald festnahmen.“ „Ja, vielleicht. Wollen wir’s hoffen.“ brummelte Boris zurck „Und wegen vorhin“ Boris rieb wohlwollend Maras Oberarm „das mit dem ‚Familiengrnden’ tut mir leid, entschuldige, das hab ich nicht so gemeint. Das war daneben.“ Mara lchelte nur „Danke, Entschuldigung angenommen.“

    
        2 - Zylin - Besuch

    Es war noch frh am Morgen als ein Armeetransporter auf dem Landefeld des Hochsicherheitsgefngnisses ‚Sarg’ landete. ‚Sarg’ auf ‚Schwarzer Mond’, ein kleiner, unscheinbarer Trabant eines unbewohnten Planeten irgendwo im Terra Sonnensystem.
 

 
 
Ausser dem Gefngnis gab es nur noch zwei weitere kleinere Gebude: das Haus fr die Mitarbeiter und eines fr die Koordination und berwachung der Anknfte und Abflge. Ansonsten bestand ‚Schwarzer Mond’ nur aus schwarzem Stein und Gerll. Gbe es kein Grundwasser, das aus mehreren 100m Tiefe heraufgepumpt werden konnte, wre hier berhaupt kein berleben mglich. Die Lebensmittel wurden in gefngniseigenen Treibhusern von den Insassen selbst angebaut, denn Sonnenlicht war dank der Zwillingssonnen rund um die Uhr vorhanden.
 

 
 
Wenn hier also ein Armeetransporter landete, der weder Gefangene bringt, noch abholt, war das schon aussergewhnlich. Die Wrter waren dementsprechend genervt, denn normalerweise hatten sie hier ihre Ruhe, sie waren unter sich und keiner kontrollierte sie. Was also wollten Soldaten vom Terra Sonnensystem hier? In der Regel hiess das rger.
 

 
 
Vorschriftskonform bewaffnet warteten die drei verantwortlichen Wrter die Landung des Transporters ab. Kaum war dieser gelandet, gingen sie darauf zu um dessen Passagiere in Empfang zu nehmen.
 

 
 
Zwei Soldaten des Terra Sonnensystems stiegen aus. Einer davon ein offensichtlich noch junger und aufgeregter, denn er schwitzte stark und es war auf ‚Schwarzem Mond’ zwar immer hell, aber nie warm. Der andere war das pure Gegenteil: lter und erfahren. Sein Gesicht blickte grimmig, und so selbstsicher, dass ihm wahrscheinlich Steine aus dem Weg gegangen wren.
 

 
 
Zielstrebig ging er auf den Eingang des Gefngnisses zu, sein junger Begleiter folgte ihm, dabei besorgt, den ihm anvertrauten Aktenkoffer nicht zu verlieren. Es waren Captain John Dek und Bob Miller, ein junger Soldat, seit einer Woche Captain Deks neuer Assistent. Bob kam frisch von der Akademie, es war sein erster richtiger Einsatz. Und Dek war immer noch wtend ber dessen Zuteilung, er hasste nichts mehr, als solche ‚Grnschnbel’ mit zu schleppen, denen er alles erst noch zeigen und erklren musste. Deks Vorgesetzte allerdings, hielten diese Zuteilung fr eine wunderbare Idee, denn Bob war der Beste seiner Klasse und Dek einer der besten und erfahrensten Captains, die es gab. Dek wrde aus Bob ebenfalls einer der Besten machen, es gbe keinen besseren Lehrer. Deswegen schon schlecht gelaunt, htte Dek gerne jemanden verhauen, und der heutige Besuch eines hiesigen Gefangenen, zhlte definitiv auch nicht zu seinen Lieblingsaufgaben.
 
So genervt ging Dek kurz nickend an den dortigen Wrtern des Gefngnisses vorbei in den Eingangsbereich. Sein Tempo war so schnell, dass Bob bereits rennen musste, um mit Dek Schritt zu halten. Erst im Eingangsbereich stoppte Dek. Er wartete bis die Wrter die Tren wieder verschlossen hatten und zwei andere Wrter ihnen entgegenkamen. Hinter ihnen lief ein Mann im Anzug.
 

 
 
Dek fixierte sofort diesen Mann mit seinem grimmigen Blick und nickte auch ihm zu. Der Mann, er war etwa in Deks Alter, kam zwischen den Wrtern hervor und streckte Dek seine Hand zur Begrssung entgegen. „Schn, dich wiederzusehen John.“ begrsste ihn der Mann freundlich lchelnd. Dek schaute immer noch grimmig drein und begutachtete den Mann von unten nach oben bevor auch er ihm die Hand gab und schttelte.
 

 
 
Nach einem kurzen Moment Hndeschtteln verschwand pltzlich der grimmige, angespannte Ausdruck auf Deks Gesicht und er sagte jetzt schon beinahe zufrieden „Paul Hashimi-Ska! Ist das lange her. Was machst du denn hier? Hat dich Richard strafversetzt?“ „Nein, Torns verdanke ich diesen Posten nicht. Wenn es nach ihm ginge, wrde ich wie du“ dabei zwinkerte er mit dem rechten Auge „immer noch seine Drecksarbeit machen.“ er schttelte seinen Kopf „Nein, mein Lieber, ich bin auf meinen eigenen Wunsch hier und leite diese Anstalt nun schon seit ein paar Jahren. Ist zwar kein Ferienressort aber ruhig, kannst du mir glauben.“ antwortete ihm sein Gegenber.
 

 
 
„Jedenfalls, beinahe htte ich dich nicht wiedererkannt.“ stellte Dek fest „wie lange ist es her? Mssen ber 8 Jahre sein. Da hattest du noch keine Brille! Und schon gar keine grauen Haare.“ Dek lchelte. „Die Zeit luft mein Freund, sie luft. Damals warst du auch noch jnger.“ entgegnete Paul „Aber sag, was willst du hier? Ich erhielt zwar immerhin eine Ankndigung eines Besuches eines Captains, aber...“ man sah Paul an, dass er, noch whrend er die Frage stellte, sich die Antwort selbst hatte geben knnen.
 

 
 
Er brach nachdenklich mitten im Satz ab und fuhr in ernsterem Tonfall fort „Oh, ich verstehe. Dann lass ich ihn holen und bringe Euch zu ihm. Ich weiss ja, dass du es immer eilig hast und gerne gleich zur Sache kommst.“ Er winkte einem der beiden Wrter, die ihn begleiteten. Gab ihm mit gedmpfter Stimme eine Anweisung, der Wrter, Martin Herren, sein Sicherheitsleiter und Chef der Abteilung 3, nickte und verschwand mit zgigen Schritten. Anschliessend forderte Paul seine beiden Gste mit einer einladenden Handbewegung auf ihm zu folgen.
 

 
 
Whrend sie nun durch endlos scheinende Gnge liefen, rgerte sich Bob, ehemaliger immer im Mittelpunkt stehender Klassenbester. Einerseits hatte ihn Dek nicht vorgestellt und andererseits wollte dieser Paul berhaupt nicht wissen, wer er eigentlich war. berflssig und unwichtig kam er sich vor. Schweigend gingen sie vorbei an unzhlbar vielen Wrtern und Tren. Passierten eine Anzahl von nicht mehr enden wollenden Gitterschleusen, bevor Dek und Bob in einen kleinen weissen Raum gefhrt wurden.
 

 
 
Der Raum besass keine Fenster nach aussen, sie mussten sich im Zentrum des Gebudes und unter der Erde befinden. In diesem Verhrraum befand sich nur auf der einen Seite eine grosse, transparente Scheibe aus dickem, bruchsicherem Kunstglas. Durch sie sah man in einen weiteren Raum mit ebenfalls weissen Wnden, der knapp doppelt so gross war wie der, in dem sie selbst standen und komplett mit grellem, weissen Neonlicht ausgeleuchtet war. Alles wirkte kalt, steril und sehr ungemtlich.
 

 
 
Drei Personen waren darin auszumachen, zwei mit Gewehren bewaffnete Wrter in trister, steriler grauer Wrteruniform und zwischen ihnen ein Mann auf einem unbequem wirkenden Hocker. Er trug die einfache weisse Insassenkleidung, lange Hose und ein Kurzarmhemd. Seine Arme waren gestreckt angebunden, ein Arm nach links und einer nach rechts oben. Seine Fsse am Boden festgekettet. Sein Gesicht war nicht erkennbar, denn er hielt seinen Kopf gesenkt und langes, offenes Haar fiel darber.
 

 
 
Es war ein muskulser, gut durchtrainierter Mann von stattlicher Grsse, was man trotz der sitzenden Position gut erkennen konnte. Er wirkte Furcht einflssend stark. „Dann lass ich euch mal.“ verabschiedete sich Paul von Dek und Bob. Er nickte Dek und wollte gerade gehen „Paul“ hielt ihn Dek an „Warum ist er so ungepflegt? Er sieht ja wie ein verwahrloster Obdachloser aus?“ Paul blickte ernst erst zu Bob dann zu Dek „Naja, das haben wir aufgegeben. Ich hatte es satt die Krankenstation zu fllen, nur um ihm Haare und Bart zu schneiden.“ Dek nickte verstndnisvoll „Ich verstehe. Danke Dir.“ „Schon gut. Aber versprich Dir nicht zu viel. Ich denke, er ist nicht mehr der, den Du einst kanntest.“ Dann verliess Paul den Raum, schloss die Tr hinter sich und es stellte sich eine bedrckend unangenehme Stille ein. Dek und Bob standen alleine vor dieser grossen Scheibe in diesem weissen, abstossend ungemtlichen Besucherraum.
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„Guten Morgen Commander Sa“ begann Dek schliesslich das Gesprch in Richtung des Gefangenen, der keine Anstalten machte, sich zu bewegen. Als keine Reaktion folgte berprften Dek und Bob automatisch das Kontrolllicht der Gegensprechanlage und stellten fest, ‚ja’, das Licht war grn, man musste sie auf der Gegenseite hren. Dek blickte fragend zum linken Wrter, der ihm zur Besttigung zunickte und den Gefangenen daraufhin antippte.
 

 
 
Bob rgerte sich, 'Der da soll Commander gewesen sein?! Der ist eine Schande frs gesamte Chor der Armee, der hat ja nicht einmal den Anstand hierher zu blicken.' dachte er genervt, whrend er zusammen mit Dek weiter durch die Scheibe zum Gefangenen hin starrte.
 

 
 
Dek bemerkte die Nervositt seines Begleiters, die er frs erste ebenso ignorierte wie die ‚Nichtreaktion’ des Gefangenen. Er sprach einfach ruhig weiter „Ich habe nicht viel Zeit, also mach ich’s kurz: Wir haben einen Auftrag, der uns nach Rupes auf Steinwelten fhrt. Da uns die Stadt Rupes und Umgebung weitgehend unbekannt sind, brauchen wir jemanden, der die rtlichen Gegebenheiten kennt und uns sicher nach Rupes bringen kann. Sie sind die einzige uns bekannte Person, die bereits auf Steinwelten gewesen ist und dort Leute und Umgebung kennt. In der Terra Sonnensystem Datenbank existieren noch keine genauen Karten und Angaben von Steinwelten. Also bitte ich Sie Commander Sa, uns bei diesem Auftrag zu untersttzen und zu begleiten. Die Bewohner von Rupes sind zudem bekannt dafr, Fremden gegenber sehr abweisend zu sein. Und soviel ich weiss, haben Sie Bekannte in Rupes, das wre wirklich sehr hilfreich.“ Dek machte eine kurze Pause bevor er fragte „Was meinen Sie dazu?“
 

 
 
Bedrckende, angespannte Stille folgte. Einer der Wrter blickte zu seinem Kollegen und schmunzelte. Offensichtlich wussten sie, dass ihr Gefangener nicht fr seine Gesprchigkeit bekannt war.
 

 
 
Der Gefangene bewegte sich weiterhin keinen Millimeter. Und nach einem weiteren ewig scheinenden Moment schoss es dafr wtend aus dem gereizten Heisssporn Bob heraus „Verflucht noch eins! He! Der Captain hat Sie was gefragt! Da gibt man geflligst Antwort!“ er klopfte dabei wild auf der Scheibe herum bis er den beinahe tdlichen Blick von Dek bemerkte. Sofort verstummte Bob. Mit beschmter Mine stellte sich der junge Assistent wieder neben seinen Vorgesetzten und hielt frs Erste seinen Mund. Aber er hatte Recht, davon war er berzeugt.
 

 
 
Da hatte er wohl fr einen Moment die lediglich Kontrolle etwas verloren, es rgerte ihn selbst. Aber dieser unverschmte Kerl, war es einfach nicht wert, dass sich ein Captain des Terra Sonnensystems so viel Zeit fr ihn nimmt, das verstand er nicht und seine Gedanken rasten. Die Armee war seine Familie, er mochte jung und unerfahren sein, aber auf die Einhaltung von Strukturen, Rangordnungen und Regeln legte er schon immer unbedingten Wert. Ohne Ordnung wrde alles zerfallen und Chaos ausbrechen. Schwarz oder Weiss, Grau gab es nicht fr Bob. Und jetzt benahm sich dieser Kerl so respektlos, wo ihm diese Ehre und zweite Chance zu Teil wurde ihnen helfen zu drfen. Es rgerte ihn einfach grenzenlos. So eine Frechheit.
 

 
 
Nachdem Dek seinen Blick wieder dem Gefangenen zuwandte „Also? Ich warte.“ hob dieser langsam den Kopf, wobei seine Haare nach hinten zurck fielen und sein Gesicht frei gaben. Er neigte seinen Kopf leicht zur Seite schaute mit einem fragenden Blick und angehobener linken Augenbraue zu seinen beiden unerwnschten Besuchern. Dabei fielen seine Augen auf, sie blickten ruhig, sehr aufmerksam und durchdringend. Etwas unheimlich und genauso, wie die eines unberechenbaren, gefhrlichen Tieres, fand Bob. Das ganze Gesicht wirkte hart, er trug einen wilden Vollbart.
 

 
 
Was ebenfalls erst jetzt sichtbar wurde, war, dass Sa noch immer seine Mundfessel trug, deshalb wohl der fragende Blick. Selbst wenn er gewollt htte, er htte nicht antworten knnen.
 

 
 
Eine Mundfessel ist eine mundgrosse Stange aus medizinischem hautvertrglichem Carbon, die ein Gefangener im Mund trgt. Am Kopf gehalten von einem Band aus sich selbst anpassendem Aluminium. Am Hinterkopf per Magnetschloss verschlossen. Sinn und Zweck einer Mundfessel: Der Gefangene kann so weder reden und Wrter beeinflussen, noch kann er mit den Zhnen zubeissen und jemanden verletzen.
 

 
 
Jedenfalls wurde jetzt auch Captain Dek wtend. Welcher Idiot hatte vergessen die Mundfessel abzunehmen?! Sofort schrie er den beiden Wrtern im Gefangenenraum zu „He, ihr Schwachkpfe! Was soll das? Nehmt ihm sofort dieses verdammte Ding aus dem Mund. Fr solchen Mist habe ich weder Nerven noch Zeit.“ Darauf zuckte einer der beiden Wrter zusammen, sein Schmunzeln von vorhin verschwand augenblicklich. Er fluchte leise vor sich hin, whrend er seine Waffe abstellte und dem Gefangenen die Mundfessel vorsichtig abnahm. Die hatte er komplett vergessen, so was Bldes! Mit einem Tuch wischte er die Mundfessel sauber, steckte sie in seine Hosentasche, nahm seine Waffe wieder und stellte sich an seinen Platz zurck, vergeblich versuchend, so auszusehen, als ob alles in bester Ordnung wre.
 

 
 
Der soeben von der Mundfessel befreite Gefangene bewegte seinen Unterkiefer zur Lockerung etwas hin und her bevor er Dek eine etwas unerwartete Antwort gab „Nein, warum sollte ich?“ Seine Stimme war tief, sehr bestimmt und er hatte seine Worte durchaus ernst gemeint, wie Bob verblfft zur Kenntnis nahm. Bob blieb ab dieser Unverfrorenheit der Mund offen, whrend Dek kurz nachdachte. Dek atmete tief ein und ergnzte. „Es wre eine Abwechslung zum Gefngnisalltag. Sie wrden uns begleiten. Und ich werde mich dafr einsetzen, dass Sie anschliessend in eine etwas angenehmere Einrichtung verlegt wrden, nach erfolgreichem Abschluss unseres Auftrags selbstverstndlich.“
 

 
 
Wieder Stille, alle schwiegen und warteten auf eine Antwort des Gefangenen. Bob Adern pulsierten, er verstand die Welt nicht mehr.
 

 
 
Die Stille hielt jedenfalls solange, bis sich Bob erneut nicht zurckhalten konnte, jetzt lsst der den Captain quasi auch noch um seine Hilfe betteln!! Er schrie „Commander!!?...“ denn weiter kam er nicht, da der Gefangene gleichzeitig von seinem Hocker aufsprang und in die Ketten schnellte. Bob fiel vor Schreck rckwrts auf seinen Allerwertesten. Einen knappen Meter vor der transparenten Trennscheibe hatten die Ketten den Commander gestoppt und er blickte wtend „Was soll das?“ sagte der Gefangene laut aber kontrolliert. Einer der Wrter legte ganz vorsichtig seine Hand auf die Schulter des Gefangenen und versuchte zu beruhigen „Ruhig.“ Aber dieser zog angewidert seine Schulter unter der Hand weg „Ihr wisst genau, dass ich schon lange kein Commander mehr bin und es auch nie mehr sein werde. Also hrt mit diesem verfluchten schleimigen Getue auf! Ich habe einen Namen. Und jetzt verschwindet! Lasst mich in Ruhe!“ wieder legte der Wrter seine Hand auf die Schulter des Gefangenen. Diesmal sagte er allerdings in befehlendem, lauten Ton „Hinsetzen!“ der Gefangene, Ex-Commander Zylin Sa, sah drohend auf die Hand auf seiner Schulter, der Wrter nahm die Hand zurck „Sofort“ befahl der Mann nochmals, aber leise.
 

 
 
Nur zgerlich und langsam setzte sich Zylin zurck auf diesen unbequemen Hocker. Es fhlte sich an, als ob Zylin jeden Moment explodieren wrde, wenn man ihn nur noch ein klein wenig mehr reizte. Zylin fixierte Dek mit seinen durchdringenden Augen. Er versuchte herauszufinden, was sein alter Freund John wirklich im Schilde fhrte. Doch das Einzige was er mit Sicherheit registrierte, war, dass das Meiste einfach schlicht gelogen war. Und dieser hitzkpfige Jungspund strahlte eine Arroganz aus, wie es nur eingebildete, von sich berzeugte Menschen tun konnten, denen jegliche Lebenserfahrung fehlte. Was sollte das? Er war wtend. Emotionen der Vergangenheit kochten hoch, als wre es gestern gewesen.
 

 
 
Die Wachen standen starr und angespannt, bereit, jeden Moment zu reagieren. Man sah ihnen an, dass sie ob Zylins heftiger Reaktion etwas berrascht worden waren.
 

 
 
Gleichzeitig wendete sich Dek an Bob „Bob, noch ein Wort und Du wartest draussen! Du hast keine Ahnung, worum es hier geht, du verfluchter, kleiner Anfnger! Lerne erst einmal zu atmen, bevor du Luft holst!“ Bob nickte nur noch. Er stand auf und stellte sich diesmal nicht neben, sondern hinter seinen Captain und war mucks-muschen still und kreidebleich im Gesicht vor lauter Schreck und Scham. Sein Hintern schmerzte noch vom Aufprall.
 

 
 
Dek schttelte verrgert den Kopf ob seines unerfahrenen, hitzkpfigen jungen Assistenten. Seine geplante Diskussionstaktik konnte er vergessen. Er kannte Zylin, hatte er eigentlich irgendwie erwartet, nur gehofft, es kme doch anders. Er musste Zylin einen besseren Grund liefern ihnen zu helfen. Zylin hatte sich ohnehin noch nie auf etwas eingelassen, wenn berhaupt, ohne die genauen Hintergrnde zu kennen. Dek wartete einen Moment bis sich die Situation einigermassen beruhigte und begann von Neuem.
 

 
 
„Also gut“ fing Dek an „Wir wissen, dass die Stadtherren von Rotsand, im Sinn haben Rupes, die inoffiziellen Hauptstadt von Steinwelten, anzugreifen und zu bernehmen um nicht nur den Steintrnenhandel sondern auch das Sammeln der Trnen zu kontrollieren. Das Terra Sonnensystem will als Vermittler die Angelegenheit ohne gewaltsame Zwischenflle klren helfen. An einem blutigen Krieg hat schlussendlich niemand Interesse. Der Steintrnenhandel ist einfach zu wichtig. Unser Auftrag ist die neutrale Vermittlung zwischen Rupes und Rotsand, doch wie ihnen bekannt sein drfte, ist zwar Rotsand jedermann zugnglich, aber Rupes Tore sind fr Fremde verschlossen und Soldaten des Terra Sonnensystems werden schon gar nicht gern gesehen. Deshalb brauchen wir Ihre Hilfe, man kennt Sie in Rupes und wird Ihnen Zugang gewhren.“ whrend er sprach versuchte Dek irgendeine Reaktion von Zylin zu erkennen, aber eigentlich wie erwartet: Nichts „Ich weiss von Ihren Freunden und Bekannten in Rupes. Sie wollen bestimmt nicht, dass Ihnen Schaden wiederfhrt und so knnten Sie helfen einen Krieg zu verhindern.“ Dek beobachtete Zylin und wartete.
 

 
 
Da Zylin weiterhin nicht reagierte und ihm nur in die Augen sah. Sein Atem war ruhig und tief, aber deutlich zu hren, wie das Schnauben eines gleich angreifenden Stiers. Warten.
 

 
 
Nach einer weiteren Weile hob Dek enttuscht seine Schultern und bestimmte einfach „Dann holen wir Sie in 3 Tagen ab.“ Dek hatte genug und wrde offensichtlich, wie befrchtet, im Moment nichts mehr bei Zylin erreichen. Bob hatte die ohnehin heikle Stimmung definitiv zu stark ausgereizt, Dek kannte Zylin lange genug. Nachdem er die Hintergrnde offengelegt hatte, hatte Dek zwar insgeheim doch noch auf eine offizielle Zusage gehofft, aber er war sich auch so sicher, dass sein ehemaliger untergebener Commander, ohne Schwierigkeiten zu bereiten, in 3 Tagen mitkommen wrde. Denn eines wusste er mit Sicherheit, Zylin beschtzte seine Freunde wenn ntig mit seinem Leben, das war schon immer so gewesen. Viel zu verantwortungsbewusst.
 

 
 
Also gab Dek den Wrtern im Gefangenenraum ein Handzeichen zum Beenden des Besuchs, wendete sich zur Ausgangstre hin und wollte eben den Trgriff bettigen, als einer der Wrter die Mundfessel wieder anbringen wollte. „Schn Mund aufmachen.“ sagte er schadenfroh grinsend, und benahm sich, als ob er einem entlaufenen Hund eine Fangschlinge umlegte. Kassierte allerdings dafr eine heftige Kopfnuss von Zylin und seine Nase blutete. Whrend er sich die Nase hielt und sein Blut auf der Hand unglubig anstarrte, ‚Mensch, tat das weh!’, stand Zylin jetzt und schmunzelte „Seh ich aus wie ein verdammter Hund?“ Der zweite Wrter stellte sofort verrgert sein Gewehr zur Seite und zog sein Messer aus der Scheide am Oberschenkel und hielt es Zylin grob und wenig zimperlich an die Kehle. Hielt ihn im Schwitzkasten und drohte Zylin direkt ins Ohr „Genug! Setz dich hin oder mir rutscht das Messer aus.“ Zylin blieb ganz ruhig und schmunzelte weiter „Vorsicht, du knntest dich verletzen.“
 

 
 
„Hinsetzen!“ knirschte der Wrter zwischen seinen Zhnen hindurch und wartete erstaunlich ruhig, bis sich Zylin langsam wieder gesetzt und sein Kollege die Mundfessel angelegt hatte. Erst dann nahm er das Messer von Zylins Hals, wo es eine rote, blutende Linie hinterliess und Zylins weisses Oberteil hsslich rot verfrbte, denn das Material nahm das Blut wie Fliesspapier sofort auf. Der Wrter zog das Messer zur Suberung durch ein Wischtuch aus seinem Hosensack, steckte es zurck in die Scheide an seinem Bein und wischte sich zu guter Letzt den Schweiss von der Stirn. Die beiden Wrter legten Zylin gemeinsam die Transport-Fesseln an, lsten ihn von Boden und der Decke um ihn aus dem Raum zu fhren.
 

 
 
Beim Hinausgehen blickte Zylin noch einmal zornig in Dek und Bobs Richtung, es war ihm sehr wohl bewusst, dass die beiden das Schauspiel immer noch beobachteten. Bobs erschtternd, schockierten bleichen Gesichtsausdruck amsierte ihn. Der Typ hatte keine Ahnung.
 

 
 
Irgendwie hatte er seiner Wut fr den Moment ein wenig Luft machen mssen. Da kamen Zylin die trotz all der Ketten so leicht reizbaren Wrter gerade recht. Und dass er es nicht ausstehen konnte angefasst zu werden, wussten die Wrter selbst. Es gab welche, die liessen es immer wieder darauf ankommen. Das Ganze glich manchmal fr beide Seiten einer Art krankem Zeitvertreib. Was hatte er hier auch anderes zu tun? Sogar Sprechen und normales Essen wurden ihm verunmglicht. Und dann so eine dumme, herablassende Bemerkung! Da war der Wrter mit einer Kopfnuss gnstig weggekommen.
 

 
 
Draussen auf dem Gang wurden Dek und Bob von einem fr sie abgestellten Wrter zum Gebudeausgang begleitet. Dek quittierte seinen Besuch, verabschiedete sich von Paul und verliess das Gebude in Richtung Transportgleiter, wo die Besatzung bereits wartete, immer gefolgt von seinem schockierten, verwirrten jungen Assistenten Bob Miller.
 

 
 
Whrend Dek und Bob in Richtung Gleiter liefen, traute sich Bob dann doch noch scheu zu fragen „Captain, entschuldigen Sie, aber was wollen Sie mit dem Kerl? Der ist doch einfach nur unberechenbar, unhflich und vor allem: gefhrlich. Ein Wrack.“ „War’s das?“ gab ihm Dek ruppig und frustriert zur Antwort ‚Hatte der Idiot den noch nicht genug?’ Bob begriff und behielt den Rest fr sich. Schweigend stiegen sie in den startbereiten Gleiter.
 

 
 

 
 
"Janus! Warte, bleib zurck. Nicht schiessen." befahl Martin seinem Mitarbeiter, der rasch zur Stelle war, schnell atmend im Trrahmen der Zelle stand und die Betubungspistole schussbereit auf Zylin gerichtet hatte. Er hatte rennen mssen um seinen Chef zu Hilfe zu eilen, da alles einfach nur schnell gegangen war.
 
Vier der Wachen lagen verteilt in der Zelle verteilt auf dem Boden. Zwei davon bewusstlos, wobei einer bereits wieder am Aufwachen war, sich den Kopf hielt und sthnte. Transportketten und Mundfessel lagen zerrissen herum. Janus unter dem Trrahmen, mit gezogener Pistole, Martin von Zylin fest an die Wand neben der Tr gedrckt. Mit dem rechten Unterarm drckte Zylin Martins Brust so fest, dass Martin das Atmen hrbar schwer viel. Mit der linken Hand hielt Zylin Martins rechten Arm gegen die Wand gedrckt. Mit seinem linken Arm winkte Martin Janus zu warten.
 

 
 
Alle hielten wie eingefroren ihre Position. Janus und Martins Blicke fixiert auf Zylin und Zylins aufMartin, Martin Herren, dem Sicherheitsleiter der Anstalt.
 

 
 
Immerhin bis in die Zelle hinein waren sie gekommen, als der Wrter mit der blutenden Nase gemeint hatte: "Dann legen wir dich mal wieder an die Leine, was?"
 

 
 
Quittiert wurde seine Bemerkung mit einem zornigen Blick ihres Gefangenen. Der Wrter hatte ihn darauf berheblich angegrinst, mit seiner geschwollenen Nase. Denn was der Wrter nicht wusste, folgte erst jetzt: Zylin hatte gengend Kraft um seine Fesseln zu zerreissen, immer schon. Und nun tat er es. Es fiel ihm sonst schon schwer genug sich zu beherrschen und jetzt wo seine Stimmung alleine gengt htte um auszurasten, fehlte dieses berheblich arrogante Arschloch gerade noch.
 

 
 
Also zerriss er mit einem heftigen Ruck erst seine Handfesseln um dem Idioten eine ins Gesicht zu schlagen, die Nase brach vollends und der Kollege konnte Zylins linken Arm nicht weiter festhalten. Versuchte stattdessen an sein Messer kommen, wollte wie vorhin im Besucherraum… da stiess ihn Zylin so heftig gegen die Brust, dass er rckwrts an die Wand gegenber donnerte und erschrocken nach Luft rang. Whrendem nahm sich Zylin das elende Ding aus dem Mund, warf es zu Boden und machte einen Schritt Richtung Idioten, wobei sich die Fussfesseln ebenfalls verabschiedeten.
 

 
 
Wieder etwas Luft in der Lunge, rang sich der Kollege zur Tr um Hilfe zu holen. Der Idiot hielt sich die geschlagene Wange, versuchte sich noch zu wehren als ihn Zylin mit der linken Hand am Kragen von der Wand wegzog, ansah und berlegte, ob und was er sagen wollte. Entschied, dass es keinen Wert hatte etwas zu sagen, solche Idioten mussten es spren, was ihre berheblichkeit anrichten kann. Mit der offenen rechten Handflche stiess er den Kopf des Mannes so heftig gegen die Wand, whrend er synchron den Kragen losliess, dass dieser darauf bewusstlos der Wand entlang zu Boden schleifte.
 

 
 
Unterdessen strmte der Kollege mit zwei weiteren Wrtern in die Zelle. Einer schoss einen Betubungspfeil aus seiner Pistole daneben. Die anderen packten Zylin je einer links und rechts am Arm, was ideal war um sich fr den Fusstritt zum Dritten, dem zittrigen Schtzen, abzusttzen, der damit gleich wieder rckwrts zur Tr hinaus purzelte.
 

 
 
Der Wrter am rechten Arm meinte „Ruhig! Jetzt ist Schluss damit!“ und versuchte Zylin den Arm auf den Rcken zu drehen um ihn in den Griff zu bekommen, dabei stiessen sie ihn in Richtung Rckwand der Zelle um ihn dort zu fixieren. Zylin tat ihnen den Gefallen und machte prompt zwei Schritte in die gewnschte Richtung. Aber nur um damit etwas Schwung zu holen und die beiden selbst gegen die Wand zu schlagen. Sie liessen ihn los, sackten zusammen. Er drehte ich um.
 

 
 
‚WUM!’, schlug ihm der Rckwrtstaumler von vorhin mit einem Knebel voll ins Gesicht. Vom Schwung des Schlages zur linken Wand gedreht, bremste Zylin dort die Drehung mit beiden Hnden ab. Konnte sich gerade noch zurckdrehen um den zweiten Schlag zu verhindern indem er mit der linken Hand selbst den Knebel packte. Erstaunt ber die unerwartete Kraft seines Gegners sah der Wrter in Zylins Gesicht. Zylins rechte Schlfe blutete vom ersten gelungenen Schlag. Mit seinem Bart und den langen offenen Haaren sah er ziemlich wild aus. Zusammen mit dem Blut glich er nun mehr einem furchteinflssenden Tier, denn einem Menschen. Zumal seine Kleidung unterdessen ebenfalls von viele roten Flecken berst war.
 

 
 
Grob riss Zylin den Knebel aus der Hand des jungen Mannes, warf das Ding zum Erstaunen seines Angreifers einfach nur zu Boden, griff dessen nun leere Hand, oder besser dessen Ring- und Kleinfinger, die er ihm nach hinten bog und einfach brach. Das Knacken der Knochen gab Zylin pltzlich eine kleine Befriedigung, kompensierte ein klein wenig seiner Wut, die durch die Aggressionen der Mnner zustzlich angeheizt worden war. Wie ein kleiner Schalter wirkte das Knacken.
 
Es ging weiter.
 

 
 
Im Flur vor der Zelle konnte man weitere Schritte und Stimmen hren. Einer kam in die Zelle herein. Vorbei am vor Schmerzen vor ihm knienden jungen Mann mit den gebrochenen Fingern ging Zylin umgehend auf den neuen Gast zu. Fasste ihn, stiess ihn kraftvoll an die Wand neben der Tr, hielt in fest.
 
„He! Beruhig dich. Ich bin’s!“ sagte Martin, Zylin drckte noch etwas mehr, Martin wurde leiser, Zylin drckte ihm allmhlich die Luft ab, Martin keuchte „Der nette Martin. Weit du noch?“ Natrlich erkannte ihn Zylin. Er verharrte. Das Fingerknacken und nun Martins ruhige, nicht aggressive Ausstrahlung dmpften Zylins Wut allmhlich. Langsam, aber die Ruhe kehrte zurck, soviel sprte er. Er hatte sich genug ‚austoben’ knnen, fr den Augenblick.
 
In dem Moment erschien Janus mit der gezogenen Betubungspistole.
 

 
 
Und nun standen sie da. Bis sich eine Frauenhand auf Janus Schulter legte und Petra ihren Kopf in die Zelle hereinstreckte, sich umsah „Oje.“ kommentierte sie „Da hab ich mal einen Tag frei und lass euch Jungs alleine und ihr macht sowas.“ bemerkte sie keck und absolut unbeeindruckt von der Szene, die sich ihr bot.
 
„Ah...“ seufzte Zylin und liess ab von Martin. Senkte seinen Blick, drehte sich um, machte ein paar Schritte und setzte sich gegen die Rckwand der Zelle auf den Boden, wo er mit angewinkelten Knien und weiter gesenktem Blick sitzen blieb. Janus sah Martin fragend an, der ihm ruhig befahl „Nicht schiessen, behalt ihn einfach im Auge solange wir hier aufrumen.“ Janus nickte, machte endlich einen Schritt in die Zelle hinein um den Durchgang durch die Tr frei zu geben fr Petra und die anderen Wrter, die nun hereinkamen um aufzurumen, oder besser ihren Kollegen zur Krankenstation zu helfen.
 

 
 
Martin sah sich um, stellte die Frage in den Raum „Was ist denn geschehen?“, bekam aber keine Antwort. So wendete er sich dem jungen Mann mit den gebrochenen Fingern zu, dem er half aufzustehen, whrend sich Petra um Fred, den Idioten, kmmerte. Er war immer noch bewusstlos und sein Kopf sah hsslich aus: Blut, geschwollen. „Ich denke wir bewegen ihn nicht bis Andr da ist, falls an der Wirbelsule was gebrochen ist.“ meinte sie.
 

 
 
„Nein.“ mischte sich Zylin ein, Petra und Martin sahen ihn erstaunt an. „Was?“ fragte Petra, die nher bei ihm stand „Es ist nichts gebrochen.“ antwortete er „Ausser der Nase.“ fgte er an „Vermutlich eine heftige Gehirnerschtterung und ein paar Beulen.“ „Bitte? Woher willst gerade du das wissen?“ Petra war neugierig und ignorierte Martins Kopfschtteln. Zylin sah sie an und Martin frchtete, dass Janus doch noch schiessen muss. Aber Zylin antwortet bloss ganz ernsthaft „Weil ich es gehrt htte und zudem war ich vorsichtig.“ berrascht zog Petra die Augenbrauen hoch „Vorsichtig?! .... Gehrt?!“ sie schttelte den Kopf, zeigte mit dem Finger auf ihre Schlfe „Ich glaube, Beni hat dir zu heftig eine an die Birne gehauen, mein Schatz.“ und damit beendete Petra das Gesprch. Andr der Gefngnisarzt erschien im Trrahmen.
 

 
 
Petra nannte Zylin oft ‚mein Schatz’. Sie hatte ihre ganz eigene Art und konnte es am besten mit ihrem besonderen Gefangenen. Darum liess ihr Martin in der Regel freie Hand im Umgang mit Zylin. Leider hatte sie heute eigentlich ihren freien Tag, weshalb nicht sie die Begleitung zum Besucherraum ausgefhrt hatte, sondern Fred und Domic. Wie bei Martin war wohl auch bei ihr der Respekt, das Vertrauen und die stets ruhige gekonnte Art gegenber Zylin der Grund dafr, dass es meist zu keinen so ernsthaften Konflikten wie eben kam. Als Martin vom Alarm gehrt hatte, liess er Petra deshalb kommen, fr den Fall der Flle. Sie hatte keine Zeit mehr gehabt um die Uniform anzuziehen und stand nun in ihren zivilen legeren Hosen und einer lockeren Bluse da. Sie war eine grosse krftige sehr gepflegte Frau mittleren Alters. Kurzes braunes Haar und eigentlich immer freundlich, aber konsequent und mutig.
 

 
 
Nachdem die Zelle gerumt und vom Blut gesubert worden war, wartete sie im Trrahmen auf Martins Anweisung zum Fixieren des Gefangenen. „Mischa?“ fragte er sie und Petra nickte „Kommt gleich, sobald er im 1 mit dem Einschluss fertig ist.“ „Gut, danke.“ Petra hielt Martin am Arm und flsterte „War brigens wirklich nichts gebrochen.“ Martin nickte zur Besttigung, dann liess sie los.
 

 
 
Martin wollte vorher mit Zylin sprechen, der immer noch ganz ruhig mit gesenktem Kopf auf dem Boden sass. Janus stand zwei Meter vor ihm, unterdessen entspannt, aber mit geladener Betubungspistole in der Hand. Martin legte Janus die Hand auf die Schulter „Du kannst uns jetzt alleine lassen. Danke.“ „Sicher?“ Martin nickte und Janus verliess zgerlich die Zelle.
 

 
 
Eine Zelle der Abteilung 3 bestand aus 6 Wnden: Wand mit Tr und Kamera, ziemlich hohe Decke mit LED-Lichtern, links und rechts Wnde mit Vorrichtungen fr die Befestigung von Ketten und Infusionen, ein Boden, der in der Mitte einen ebenen selbstreinigenden Abfluss hatte, links und rechts davon nochmals Vorrichtungen frs Befestigen von Fussfesseln und eine Rckwand an der nichts war ausser der weissen Pulverbeschichtung, wie an allen Wnden, zur einfachen grndlichen Reinigung. Abteilung 3 war nmlich nur gedacht um ganz hartnckige Insassen fr maximal ein paar Tage stehend zu fixieren, per Magensonde zu ernhren, ber die Flssigkeitsinfusion mit gengend Flssigkeit zu versorgen und mit Aktivphasen alle drei Stunden wach zu halten. Die Aktivphasen waren nichts anderes als ber die Fesseln durch den gesamten Krper geleiteter Strom, der wachhielt und die Muskulatur stimulierte, damit sie sich nicht abbaute und der Gast nicht einschlief. Er soll geschwcht werden und Zeit zum Nachdenken erhalten. Ein geschwchter Gefangener ist einfacher zu handhaben als ein topfitter, so einfach. Mundfesseln gab es obendrein als Strafe von Beleidigungen, zur Sicherheit bei Beissern und bei zu viel Herumgeschreie. Aus Langeweile gab es manchen, der anfnglich stundenlang lauthals mit irgendwelche Unschnen Dinge den Wrtern auf die Nerven ging mit Dingen wie „Ihr blden Fixer kriegt mich nicht klein!“ „Wartet bis ich wieder draussen bin!“ „He, lasst mich raus!“ „Das drft ihr nicht, ihr Arschlcher!“ und so weiter. Am schlimmsten waren Pseudogesnge, die mehr einem Geschrei glichen denn einem Lied. Das wurde dann eben mit einer Mundfessel abgestellt.
 

 
 
Irgendwann resignierten die meisten und vermieden es, je wieder Zeit in Abteilung 3 zu verbringen, was natrlich nicht allen gelang, weshalb es an Besuchern in Abteilung 3 stets nicht mangelte. Schliesslich war Sarg Endstation und Auffangbecken aller abgeschobenen schwer umgnglichen Strflingen des Terra Sonnensystems.
 

 
 
Zylin Sa hatte bisher als Einziger einen Stammplatz in Abteilung 3 erhalten. Vor ein paar Jahren hatten der Direktor Paul Hashimi-Ska und sein Sicherheitsleiter Martin Herren beschlossen, Sa weder in die Abteilung 1 noch in die 2 zurckzuverlegen, sondern in Abteilung 3 zu belassen. Denn kaum war er jeweils draussen, vergingen maximal drei bis vier Tage und Martin musste ihn wieder einkassieren. In der Regel nicht ohne ein oder mehrere Patienten bei Andr, dem Gefngnisarzt, abzuliefern. Wrter oder Mitgefangene, je nachdem, was gerade das Problem gewesen war. „Ich bin kein dressierbarer Hund.“ meinte Zylin und „Ich werde keinen Regeln folgen, denen ich nicht folgen will. Also vergiss es.“ war einst seine Antwort auf Martins Frage, warum er sich nicht wie die anderen einfach dem Tagesablauf der Anstalt fgen knne, sei ja nicht so schwer. Zylin hingegen wollte essen oder zurck in die Zelle wann er mochte, wenn das Martin nicht passe, sei das sein Problem, er habe den Tagesablauf nicht gemacht. Oder einer der Mitinsassen hatte es eine gute Idee gefunden, den grossen Typen mit den langen Haaren, aus irgendeinem Grund bld anzumachen.
 

 
 
Mit Zylin in Abteilung 3 hielten sich nun zumindest die Turbulenzen im Rahmen und Kollateralschaden wurde zum Grssten Teil vermieden. Auch fr Zylin war diese Lsung zwar die mit Abstand unbequemste, aber die ruhigste. Mehr oder weniger hatte er seine Ruhe, war fr sich. Mit Ausnahmen von heute. Und darum wollte Martin noch selbst mit Zylin sprechen. Er wollte wissen, was seinen Schtzling so aufgewhlt hatte.
 

 
 
„Was soll ich nur mit dir machen?“ begann Martin das Gesprch. „Dich zur Strafe fr ein paar Tage hier einsperren?“ fragte er sarkastisch.
 

 
 
Ohne den Blick vom Boden zu nehmen antwortete Zylin „Spar dir deinen Sarkasmus, Martin. Mit ist nicht nach Spassen zumute.“ Martin lchelte „Das weiss ich doch. Ist es dir nie, Zylin.“ Martin sah sich um. War wirklich alles wieder sauber. Ausser Zylin selbst. Seine Kleidung verblutet, die Wunde am Hals und eine von Blut verklebte Kopfwunde.
 

 
 
„Weit du“ nahm Martin das Gesprch wieder auf „ich habe das Gesprch mit deinem Besuch mitverfolgt und frage mich: Warum nur hast du das Angebot abgelehnt? Du kannst nicht ernsthaft hierbleiben wollen? Also wenn ich dich“ „Martin, lass es. Hr auf drum herum zu reden und stell deine Fragen.“ „Naja, eigentlich dachte ich, das eben war eine Frage.“ Martin hielt inne, berlegte „Ah schon klar. Du findest, ich wsste die Antwort darauf schon selbst.“ Martin kratzte sich am Kopf „Vermutlich hast Du Recht: Du ordnest dich hier nicht unter, dann tust du es bei denen auch nicht.“ Martin nickte mit dem Kopf „Konsequent, muss ich dir lassen.“
 

 
 
Nun hob Zylin den Kopf und sah seinen Besucher mit wartendem Blick an. „Also gut“ antwortete Martin darauf „Warum ich dich sprechen wollte: Die vier verletzten Mnner htte ich gerne vermieden. Was ist schiefgelaufen? Was hat dich so aufgebracht? Htten wir nur den Alten, diesen...h...Dek, ja so hiess er. Htten wir nur ihn mit dir sprechen lassen sollen ohne diesen heissbltigen Jungspund, der dich offenb..“ „Nein“ unterbrach Zylin abrupt „O.K.“ nahm Martin die Auskunft zur Kenntnis. Zylin sah nun zu Petra bei der Tr, sagte nichts weiter.
 

 
 
„Domic erzhlte mir, was passiert ist. Fred der Trottel!“ Martin seufzte „Ganz ehrlich. Wrst du ruhig geblieben, htte Fred nicht diese saublde unntige herablassende Bemerkung gemacht?“ Zylin dachte nach. War wirklich nur diese Bemerkung der Auslser gewesen? Oder htte er ohnehin dreingeschlagen?
 
Schliesslich kam er zum Schluss „Ja, vermutlich schon.“ „Vermutlich?“ wollte es Martin genau wissen. Zylin stand auf, Martin machte einen Schritt zurck, hielt Zylin das frische Hemd entgegen. Bevor es Zylin aber entgegennahm, zog er sein Blutiges aus, warf es zu Boden, sah Martin an „Ja“ wiederholte er „Ich htte nichts getan“. Whrend er sich das frische Hemd ber den Kopf zog „Unterlass es in Zukunft Leute zu schicken, die sich ihr Selbstwertgefhl mittels dummen Bemerkungen aufpolieren wollen, weil ihnen die Freundin den Laufpass gegeben hat.“ berrascht von dieser Auskunft beobachtete Martin wortlos, wie sich Zylin die Hose auszog, kaum hatte er das frische lange Hemd an.
 

 
 
In Abteilung 3 gab es nur ein weisses knielanges Hemd, keine Hose. Der Gefangene stand ja fixiert ber dem Abfluss. Dafr war das Hemd so gearbeitet, dass es dem Gefangenen an- und abgezogen werden konnte, ohne ihn loszubinden.
 

 
 
Immer wieder berraschte Martin sein besonderer Gast mit derlei Ausknften. Martin konnte sich darauf verlassen, dass sie korrekt waren. Er konnte sich nur nicht erklren, woher Zylin diese Dinge wusste. Allein gute Beobachtung konnte es nicht sein. ‚Egal.’
 

 
 
„Sonst noch was?“ Zylin sah Martin an. „Nein, eigentlich nicht. Danke fr deine Auskunft.“ Damit ging Zylin die paar Schritte zur Mitte der Zelle, wo Petra bereits wartete. Mischa kam gerade mit seinem Utensilien-Wgelchen durch die Tr. Kommentarlos fing Petra an, Fuss- und Handfesseln wieder anzulegen. Martin stand unttig daneben, war ja nicht seine Aufgabe.
 

 
 
„Und danke dafr, dass du bei mir aufgehrt und mir nicht den Brustkorb zerdrckt hast.“ Zylin beobachtete Petra, die die Fussfesseln anbrachte „Red keinen Bldsinn! Du wusstest ganz genau, dass ich dir nicht ernsthaft etwas antun wrde. Sonst httest du Janus nicht abgehalten zu schiessen.“ Martin lchelte „Ja, erwischt. Aber du musst zugeben: Ist trotzdem anstndig von mir.“
 

 
 
Mischa stand nun vor Zylin. Mischa war gut 40 Jahre alt. Schlaksig, kurzesschwarzes Haar, freundliches Gesicht und schwul. Als Soldat eigentlich vllig unbrauchbar und die meisten belchelten ihn auch bloss. Darum war er auch nicht Mitglied von Martins Sicherheitsteam der Abteilung 3, so wie Petra. Nein, Mischa hatte den eigens fr ihn kreierten Posten als medizinischen Betreuungswrter inne. Gab es etwas zu erledigen, was nicht eines Arztes bedurfte, tat es Mischa. Brauchte jemand ein Pflaster oder eine Kopfwehpille stand Mischa zur Stelle. Brachte Eis fr geschwollene Knchel, kmmerte sich um die Wehwehchen der Gste. Und er war grandios darin. Irgendwie konnte er mit allen. Flssigkeitszugang und Magensonde in der Abteilung 3 setzten zwar blicherweise die vom Team der Abteilung 3 selbst, aber Mischa konnte das auch und er machte es einfach mit mehr Feingefhl, schlicht am angenehmsten. Also hatte ihn Martin extra dafr kommen lassen. Nebenbei gab es mit Mischa bei Zylin am wenigsten Theater. Mischa konnte eben gut mit allen.
 

 
 
Martin hatte immer noch diesen Versuch im Kopf, als Pitos zusammen mit Domic Zylin fixieren sollten. ber zwei Stunden hatten sich gebraucht, liessen dann erst eine Aktivsequenz laufen, was Zylin fr einen Moment ausser Atem geraten liess und weitere drei Personen um ihn festzuhalten, damit Pitos die Magensonde...’Ach!’ er wollte nicht dran denken. Und alles nur, weil Pitos Hnde angeblich stanken. ‚Nein, danke.’ sagte sich Martin. Wenn mglich nur noch mit Mischa und Schluss. Obwohl es Paul eigentlich untersagt hatte.
 

 
 
Wie immer begrsste Mischa mit „Ssser“ und Zylin entgegnete trocken „Mischa“. Darauf streckte Zylin ihm den Arm hin, denn als erstes wrde er ihm die Handfesseln anlegen und danach den Zugang fr die Flssigkeit legen. Zylin mochte Mischa. Nicht weil er schwul war. Nein, Zylin respektierte und schtzte es, wenn jemand ehrlich offen und freundlich war. Und das war Mischa. Es gab nicht viele Menschen, die das waren. Mischas Getue war stets wirklich ehrlich, nie gespielt. „Ach“ seufzte Mischa mitleidend als er Zylins Arm nahm und anfing. Alle seine Handgriffe waren professionell und sehr sorgfltig, er beherrschte sein Handwerk. Alle wussten, dass es am angenehmsten war, wenn es Mischa tat. Hinzukam, dass er nicht auf die Gste des Hauses herabsah und keine Angst vor Zylin hatte. Das fhlte sich immer angenehm an, wenigstens das, fand Zylin.
 

 
 
Derweil konnte sich Petra das Grinsen ber Mischa nicht verkneifen und Martin sprach weiter „Wenn ich fragen darf: Obwohl er so tat als wrde er dich nicht kennen. Deiner Reaktion zu folge, kennt ihr euch aber sehr wohl, du und dieser Dek. Stimmt das? Woher? Du musst wissen, deine Akte ist zwar hier, der Inhalt stammt allerdings mehr aus einer Vorlage, denn aus dem wirklichen Leben. Alles unter Verschluss wegen deiner Ttigkeiten und so. Wie soll ich da arbeiten.“ „Du redest doch nicht ber die Geschichten der Strflinge mit den Strflingen selbst. Interessiert dich nicht. Also was fragst du.“ „Das ist richtig. Nur bist du eine Ausnahme und seit du hier bist, werde ich das Gefhl nicht los, dass da was zum Himmel stinkt. Ich bin neugierig. Und warum hat dich sein Angebot so wtend gemacht? Und he...“ Martin hob die Schultern „...ich hab keinen Aufmerksamkeit erregenden Tumult veranstaltet.“
 

 
 
Unterdessen stach Misch mit der Nadel vorsichtig in Zylins Blutgefss. Ein unangenehmes Gefhl. Brrr... Ein leichtes Schaudern huschte durch Zylins Nervensystem, jedes Mal aufs Neue. Er hasste es.
 

 
 
Petra stand auf, ging zur Tr und wartete neben der Bedienkonsole auf Mischas Zeichen.
 

 
 
„Nicht sein Angebot hat mich wtend gemacht. Sondern“ Zylin wendete den Blick ab von Mischa zu Martin „Sagen wir einfach, dass sich alte Wunden wieder geffnet haben. Ich hatte gehofft, dieses Kapitel fr immer geschlossen und hinter mir zu haben.“
 

 
 
„Fertig?“ fragte Petra und Mischa nickte „Ja“ Petra liess die Ketten der Handfesseln hochziehen, Zylins Arme spannten sich seitlich, leicht nach oben. Ein Zug war zu spren. Zylin ballte die Fuste, hielt dagegen. Die Maschinen stoppten. Die Flssigkeit fing an durch den Zugang in seine Blutbahnen zu laufen. Fhlte sich kalt an, denn die Flssigkeit hatte nicht seine Krpertemperatur. Die Arme in alt gewohnter Position.
 

 
 
Mischa platzierte als nchstes die Bio-berwachungspads auf Zylins Brust und an der Halsschlagader „Och“ meinte er dazu „Wrst du nicht Gefangener und nicht so hetero“ er blinzelte „Ich wrde mich um dich reissen. So was von sexy.“ „Mischa!“ bremste ihn Martin. Petra kam zurck „Funktioniert. Alles i.O.“ besttigte sie und meinte damit den Empfang und die Anzeige der ber die Pads gesendeten Bio-Daten, die auf einem Bildschirm an der Wand neben der Tr angezeigt wurden. Das Gert hatte brav seine Ttigkeit wiederaufgenommen.
 

 
 
Wieder zurck, stellte sie sich auf eine kleine ausfahrbare Erhhung hinter Zylin. Mischa reinigte den Schnitt am Hals und seine Kopfwunde „Ist halb so schlimm Ssser.“ er sah Zylin an „Kopfschmerzen?“ Zylin schttelte leicht den Kopf „Siehst du.“ Petra lchelte, was Mischa sah und prompt konterte „Brauchst gar nicht so zu lachen. Wrst du an seiner Stelle, fndest du es auch angenehmer, man wrde nett mit dir sprechen.“ freundlich lchelte er Zylin an, bevor er sich die sterilen hautengen weissen Latex-Handschuhe anzog um die noch steril verpackte Magensonde herauszunehmen.
 

 
 
Sachte zog er den Anfang heraus, trufelte etwas Gleitmittel darauf und seufzte „Also dann, schner Mann.“ Nun nahm Petra Zylins Haare zusammen, legte sie geschickt zur Seite und packte so fest sie konnte Zylins Oberkrper um dumme Bewegungen whrend des Einfhrens der Sonde zu verhindern, was zu unangenehmen Komplikationen fhren knnte. Gleichzeitig schaffte sie es, Zylins Kopf leicht nach vorne zu drcken.
 

 
 
Sein Krper verspannte sich unweigerlich ein wenig und der Herzschlag erhhte sich. War normal, denn es war immer etwas vom Unangenehmsten, sich dieses Scheiss-Ding hineinstecken zu lassen. Stress fr Kopf und Krper. Aber er hielt so still er konnte und Mischa tat es so sorgfltig er konnte. Erst durch die Nase, den Rachen hinunter und dann ein Strohhalm zum Trinken gereicht, damit Zylin nicht leer Schlucken musste, sondern whrend dem Einfhren Wasser trinken konnte, war angenehmer. Bis der Schlauch am Ziel war. Zum Test etwas Magensaft angezogen. Und weil schon Zeit war, servierte Mischa auch gleich das Abendessen.
 

 
 
„So, das war’s schon.“ beendete Mischa die elende Prozedur, nachdem er mit Wasser gesplt und den Anfang des Schlauches an Zylins Wange sachtemit hautschonendem sensitivem Klebeband befestigt hatte. Mit den Nasenpfropfen hatte es beim Essen-Verabreichen immer Probleme gegeben, darum gab’s hier diese Lsung, sehr unschn, wie Mischa fand.
 

 
 
Endlich liess ihn Petra wieder los. Zylin musste husten, ihm war bel und der Schlauch im Hals strte, gab einem stndig das Gefhl schlucken zu mssen, weil da was steckt. „Weit du“ sagte er, hustete „Auf diese Scheisse knnte ich wirklich verzichten.“ Mischa nickte zustimmend und Martin meinte „Beklagen brauchst du dich nicht darber. Du knntest es anders haben. Deine Entscheidung. Wir wissen, dass es unangenehm ist. Soll es auch sein. Ist ja die Idee dahinter.“
 

 
 
Als letztes fehlte die Mundfessel. Mischa packte eine neue Fessel aus ihrer sterilen Verpackung aus. „Wenigstens gibt es eine gute Nachricht fr dich“ Zylin rusperte sich und stellte sich gerade auf, hielt die Position bis er wieder husten musste. Ach war ihm bel. Martin stellte den Kopf schrg und Petra runzelte die Stirn „Gute Nachricht?“ fragte Martin nach. „Na ja“ sagte Zylin vllig ernst „In 3 Tagen seid ihr mich los.“ „Ha!“ platzte es aus Martin heraus „Ich glaub du spinnst. Du hast doch abgelehnt? Oder was hab ich da verpasst?“ nochmals musste Zylin husten bevor er ergnzte „Du kennst John Dek nicht. Er hat die Unart zu denken, dass sich alle frher oder spter ihrem von ihm bestimmten Schicksal beugen. Glaub mir. Er nimmt sich, was er will.“
 

 
 
Ohne Gegenwehr liess sich Zylin auf Martins Zeichen hin von Mischa die Mundfessel anlegen. Und der konnte es sich nicht verkneifen, Zylin zrtlich ber die Wange zu streicheln, der allerdings energisch auswich, soweit er es konnte. Zylin hasste das! Mischa zog die Schultern hoch und die Hand schnell weg „Tschuldige, konnte nicht widerstehen.“ zwinkerte, er war ganz offen ein wenig verschossen in diesen grossen krftigen Mann. Zgig packte er seine Sachen und folgte Petra zum Ausgang.
 

 
 
Sein Chef, Martin, begutachtete das ganze nochmals genau, wurde von Petra unterbrochen, die an der Tr rief „Martin! Ich geh dann. Auf mich warten ein gutes Buch und ein Glas Wein. Freier Tag und so. Tschss ihr drei!“ Martin nickte „Danke dir Petra.“ „Gern geschehn.“ ein Augenzwinkern zu Zylin und Petra war weg.
 
Mit zur Seite geneigtem Kopf beobachtete Zylin den Sicherheitsleiter von Sarg. Er ahnte was kam, hatte sich schon gewundert, wo die Reaktion geblieben war. Und Martin zog sein Arbeitsmesser, bckte sich ein wenig und zog es Zylin krftig ber beide Unterschenkel. Zylin sthnte kurz, konnte ja nichts sagen, aber es tat schon weh. Er ging in die Knie so gut es ging. Martin war nicht zimperlich gewesen. Es blutete heftig und ein „Och nein! Martin! Jetzt ist alles wieder versaut.“ kam von Mischa an der Tr.
 

 
 
„So drfte es dir in nchster Zeit etwas schwerer fallen Unruhe zu stiften.“ begann Martin, whrend er gelassen und ruhig die Klinge suberte „Weit du“ sprach er weiter und zeigte mit der glnzenden Klingenspitze drohend auf Zylin „Fred alleine htte ich dir durchgehen lassen. Aber die anderen drei konnten nichts dafr.“ Es tat weh und trotzdem musste Zylin lcheln. Auf Martin war Verlass, der Vorfall hatte unmglich ohne Gegenreaktion bleiben knnen, selbst wenn beide wussten, dass Zylin auch beim nchsten Mal die Konsequenzen wieder egal sein wrden.
 

 
 
Martin liess das Messer in der Scheide verschwinden, ging zur Tr. Auf halbem Weg drehte er sich nochmals um und ergnzte „Und deine Aktivphasen werden fr die nchsten Tage um eine Stunde verlngert. Dann drfte sich deine aufgestaute Energie ein wenig abbauen.“ „Hmmm...“ kommentierte Zylin. Das war nun allerdings heftig: 3 Stunden Strom waren anstrengend, selbst fr ihn. Unerwartet.
 

 
 
Dann schloss sich die Tr, das Licht ging aus und Zylin stand wie gewohnt im Dunkeln. Die einzigen verbleibenden Hinweise der Uhrzeit waren die schweisstreibenden Stromphasen und die zwei Besuche am Tag, die aus einem kurzen Checkup, ob alles in Ordnung war, und dieser beschissenen Einflssung eines Nahrungsbreis bestanden. Er schloss die Augen und hngte sich so bequem es ging in die Ketten. Schon alleine um die schmerzenden Beine etwas zu entlasten. Ach, war ihm bel. Immerhin, irgendwie lenkte es ihn ein wenig ab von den Gedanken an die Vergangenheit und den unerwnschten Besuch. 'Danke Martin. Ob Absicht oder nicht.'
 

 
 

 
 
Auf der anderen Seite der Tr wartete bereits Direktor Paul ungeduldig und gereizt auf seinen Sicherheitsleiter. Die bliche Standpauke von wegen ‚Er habe schon hundertmal gesagt, dass Martin das Personal nicht nach Belieben verwenden knne. Mischa sei aus der Abteilung 1 und Petra htte ihren freien Tag. So funktioniere das nicht.’ und Martin mit derselben Antwort wie immer, dass es schliesslich Paul gewesen war, der ihm freie Hand zusicherte und er keine weiteren Risiken eingehen hatte wollen. Gleichzeitig entschuldigte er sich, denn es war sein Fehler gewesen, er htte die Begleitwrter besser aussuchen sollen.
 

 
 
Und auf Mischas Reklamation ber Martins Aktion Zylins Beine als Strafe zu verletzen stellte Paul die rhetorische Frage in den Raum, wer hier der grssere Sturkopf sei: Martin oder Zylin. Vermutlich wre Martin als Gast des Hauses noch schwieriger als Zylin zu handhaben. Dies entlockte wiederum Martin ein Lcheln.
 

 
 
Darauf winkte Paul ab mit dem Hinweis, dass er froh sei, denn er habe gleich nach Abreise der Besucher den Auslieferungsbefehl fr Zylin Sa erhalten. Sie wrden ihn also bald los sein. Worauf Martin die Welt nicht verstand, denn Zylin hatte doch abgelehnt. ‚Die sind doch alle nicht ganz dicht.’ kommentierte er.
 
Danach lachte Martin kopfschttelnd und lud Paul zum Abendessen ein. Paul nahm an und erklrte „Jetzt weit du, warum ich fr diesen Posten hier meinen aktiven Dienst gerne an den Nagel hngte. Immer diese merkwrdigen Geschichten. Zum Kotzen.“ er winkte „Dann bis gleich.“

    
        3 - Jeff - Was geht hier vor?

    Jeffs Arbeitstag begann wie jeder andere: Aufstehen, Duschen, Anziehen, Frhstck, Arbeiten. Jeff arbeitete im Assistenzbro der administrativen Terra Sonnensystem Einheit auf dem irdischen Mond, dem Verwaltungsherz der Terra Sonnensystem Armee, hier liefen alle Fden zusammen.
 

 
 
Das gesamte Gelnde lag unter einer riesigen Kuppel. Darunter herrschte eine knstliche Atmosphre um sich ohne Raumanzug frei bewegen zu knnen. Auf dem Mond wurden seit seiner Besiedlung hunderte solcher Kuppeln gebaut, die durch unterirdische Gnge miteinander verbunden waren. Direkt neben der Armee-Kuppel befand sich noch eine weitere, kleinere Kuppel, die als Landeplatz benutzt werden konnte, da sie sich ffnen und schliessen liess. Auf dem Armee-Gelnde selbst befanden sich drei Gebude: eines fr die Unterknfte der Soldaten und Angehrigen, eines ausschliesslich fr Bros und das dritte war ein Gebude fr Sitzungen, Besprechungen, wo sich auch die allgemeine Kantine befand, alle drei grenzten an einen grossen Platz. Ein beliebter Aufenthaltsort mit Bumen und Sitzbnken.
 

 
 
Und hier arbeitete Jeff Edelmann schon seit ein paar Jahren, er war weniger der Kmpfer-Soldat, eher der coole Schnling, der viel Wert auf sein gutes usseres legte. Seine Arbeit gefiel ihm, gut bezahlter Soldat, aber ohne Risiken von Verletzungen. Er hatte sich fr eine Karriere in der Armee entschieden, weil ihm die Idee, fr die das Terra Sonnensystem stand, gefiel und zum Frieden im Universum auch seinen Beitrag leisten wollte, aber eben, ohne dafr sein Leben riskieren zu mssen. Es gab einige Leute, die ihn deswegen zwar fr feige hielten und ihn immer wieder fragten, warum er denn berhaupt Soldat geworden war. Solchen Diskussionen ging Jeff dann jeweils aus dem Weg und winkte ab, die sollen ihre Nase in ihre eigenen Angelegenheiten stecken und ihn in Ruhe lassen.
 

 
 
An diesem Morgen setzte sich Jeff wie immer an seinen Arbeitsplatz, begrsste die drei anderen, die mit ihm im selben Bro arbeiteten, und schaltete seinen Computer ein. Auf seinem Tisch lag der allmorgentliche Akten- und Unterlagenturm, den es zu verarbeiten und zu archivieren gab. Der Computerbildschirm erwachte zum Leben und zeigte Jeff den heutigen Terminplan: Sitzung die und die und dann und dann, das bliche halt.
 

 
 
Gerade als er beim Durchscrollen des Terminplans war und sich dabei Notizen in sein PDA machte, strmte seine Kollegin Simone, mit dem schwarzen Haar, vom Tisch gegenber aus dem Bro. Aufgeschreckt und mit fragenden Blicken sahen ihr Jeff und die anderen nach. „Weiss einer was los ist?“ fragte Jeff in die Runde. Beide anderen zuckten mit den Schultern und schttelten den Kopf. Dann stand Jeff auf und ging hinber zum Arbeitsplatz von Simone, der eben verschwundenen Kollegin, und sah sich um. „He, was machst du da? Lass das sein, das geht uns nichts an!“ meinte Greg, der neben Simone sass und zog Jeff am Arm. Aber Jeff blieb hartnckig, zog seinen Arm aus Gregs Griff und suchte weiter „Ach, was soll schon passieren Greg? Hilf mir lieber.“ versuchte Jeff seinen Arbeitskollegen und Freund Greg zu berreden.
 

 
 
Greg Becker war im Gegensatz zu Jeff berhaupt nicht auf sein usseres bedacht. Er war dick und hlt einmal pro Woche Duschen fr viel, dafr roch er immer nach einem Rasierwasserladen, aber freundlich und zuverlssig. Die beiden waren schon seit Jahren die besten Freunde.
 

 
 
Greg stand also auf und bewachte die Tre um Jeff warnen zu knnen, falls Simone frhzeitig zurckkehren sollte. „Das kostet dich 2 Flaschen Bier mein Freund.“ verlangte Greg grinsend fr seine Dienste. „Ihr solltet euch mal sehen. Wie zwei unreife Jungs, die einen Streich aushecken!“ brummelte jetzt auch noch der dritte, Bruce, hinter seinem Bildschirm zu Jeff und Greg. „Halt die Klappe Bruce!“ raunte Greg, dann blickte er wieder zurck in den Flur, whrend Jeff weitersuchte. Dann fand er es: eine E-Mail mit dem Betreff: Code 9. „Ich hab’s! Das muss es sein.“ flsterte Jeff „warte, ich druck’s aus“, der Drucker ratterte, Jeff nahm das Blatt Papier und eilte an seinem Platz zurck. Greg setzte sich ebenfalls wieder hin und Bruce schttelte genervt seinen Kopf.
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„Und, was ist es?“ wollte Greg wissen. „Hier, eine E-Mail. Weit du, was das bedeutet?“ Jeff reichte Greg das Papier. Dieser las es ebenfalls aufmerksam durch und musste feststellen „N, keine Ahnung was das heisst. Und du meinst, dass ist der Grund warum Simone so gehetzt...“ Greg wurde von nherkommenden Schritten im Flur unterbrochen, sie hielten den Atem an, horchten gespannt. Die Schritte gingen an ihrem Bro vorbei, es war irgendein Soldat von der Wache gewesen, wie sie an der Uniform schnell erkennen konnten, sie atmeten wieder aus.
 

 
 
Greg fuhr fort „Bist du sicher?“ und Jeff antwortete „Natrlich, was denn sonst. Solche E-Mails kriegen wir sonst nie. War das einzig Ungewhnliche auf ihrem Computer.“ Beide machten eine nachdenkliche Pause, bis sie beide pltzlich synchron Bruce anschauten und anfingen zu grinsen. Es dauerte einen weiteren Moment, bis es Bruce bemerkte „He, was wollt ihr? Hrt auf mit dem blden Gegrinse! Habt ihr eigentlich sonst nichts zu tun?“ sagte er gereizt „Bruce, du bist der Dienstlteste hier, du weit sicher, was das bedeutet.“ sagte Jeff und liess sich von Greg das Papier wieder rberreichen und streckte es Bruce hin. „Nein, knnt ihr vergessen“ sagte der und blickte geschftig in seinen Bildschirm „Na komm schon! Fr eine Flasche Bier?“ Versuchte Greg Bruce zu berreden. „Dein Bier kannst du behalten. Ich seh’s mir an und ihr versprecht, dann damit aufzuhren und weiter zu arbeiten!“ antwortete Bruce „In Ordnung, danke Bruce.“ meinte Jeff und fuchtelte nochmals mit dem Papier.
 

 
 
Bruce nahm es und las, bis er an einer Stelle hngen blieb „Code 9... hmm. Hab ich schon mal gesehen.“ dachte Bruce laut vor sich hin. Er legte das Papier auf seinen Schreibtisch und drehte sich mit seinem Drehstuhl zur Wand hinter sich, wo ein Gestell voller Bcher stand. Er glitt mit dem Finger von links nach rechts ber die zweite Reihe von oben, bis er ein dnnes Bchlein herauszog. Wenn man nicht wusste, dass es da gewesen war, htte man es bersehen, es sah mehr wie ein Prospekt aus.
 

 
 
Greg und Jeff verfolgten Bruce Handeln mit Spannung. Bruce schlug das Heftchen auf und „Was tut ihr denn da? Habt ihr Mnnerrunde?“ Simone stand in der Tr und schmunzelte die drei Herren an. Sie war mit irgendwelchen Akten zurckgekommen und amsierte sich ber die vorgefundene Situation: drei ausgebildete Soldaten, die eigentlich zu tun hatten, aber stattdessen alle gespannt und schweigend wie kleine Jungs auf ein Heftchen starrten. Greg, Jeff und Bruce blieben unterdessen beinahe die Herzen stehen vor Schreck und starrten Simone an. Keiner sagte etwas.
 

 
 
Simone lachte, schttelte den Kopf und setzte sich an ihren Platz um weiter zu arbeiten. Offensichtlich erahnte sie den Grund fr das merkwrdige Verhalten der drei berhaupt nicht, denn sie meinte schmunzelnd „Ich dachte eigentlich, ihr seid schon zu alt um euch im Bro versteckte Heftchen mit nackten Frauen darin anzusehen.“ Schnell nahm Jeff Bruce das Heftchen und das Papier mit dem E-Mail Ausdruck unauffllig weg und verstaute es in seiner Schreibtischschublade. „Danke Bruce“ flsterte Jeff. Greg grinste Jeff verschmitzt an, er fand die Sache wohl lustig, whrend Bruce mit ernster Mine leicht sauer weiterarbeitete.
 

 
 
Zur Mittagspause schnappten sich Jeff und Greg ein paar Sandwiches aus der Kantine und setzten sich auf dem grossen Platz auf eine Bank unter einer grossen Mond-Palme. Whrend Greg bereits sein zweites Sandwiches ass, lass sich Jeff durch Bruces kleines Heftchen, das, wie sich herausstellte, nichts anderes war, als ein Krzelverzeichnis der Terra Sonnensystem Armee. Jeff bltterte aufmerksam durch die paar Seiten: Broabkrzungen, Funkbefehle, Erklrungen wie sich Aktennummern zusammensetzen usw. Erst auf der letzten Doppelseite fanden sich die Nummerncodes: Code 1, Code 2, Code 3, Code 4, Code 5, Code 6. Und dann hrte die Liste auf. Wo waren Code 7 bis 9? Jeff hielt inne.
 

 
 
„Und? Was ist? Hast du’s?“ hrte Jeff Greg mit vollem Mund schmatzen. „h.... Nein, eigentlich nicht, die Liste hrt bei Code 6 auf.“ Greg stopfte sich das letzte Stck Sandwich in den Mund, wischte sich die Hnde kurz an der Hose ab und nahm Jeff das Heftchen weg „Zeig her, das kann ja nicht sein.“ Greg bltterte selbst alle Seiten durch bis zur Liste der Codes 1 bis 6. „Hmmm...“ meinte er. Dann schloss er das Heftchen und drehte es um „Hier!“ sagte er freudig und zeigte auf eine kleine Textstelle auf der Rckseite des Heftchens „Hier!“ sagte er nochmals „Da steht: „Nummerncodes ber 7 sind fr den individuellen Bedarf reserviert und in der Regel nur dem vom Projekt direkt betroffenen Personal bekannt.“ Greg grinste und blickte Jeff stolz an, der aber nur mit den Achseln zuckte und ironisch meinte „Spitze, jetzt wissen wir gleich viel wie vorher, du Superhirn.“ Worauf Gregs Grinsen verschwand „He, he, sei doch nicht gleich so eingeschnappt. Kann ich etwas dafr, dass das hier so steht? Du hast ja die Stelle nicht einmal gefunden! Chef.“ gab Greg schnippisch zur Antwort und stupste Jeff mit dem Ellbogen in die Seite. „Schon gut! Es ist mehr als nichts.“ raunte Jeff und nahm Greg das Heftchen wieder ab. „Aber wo kriegen wir jetzt die weiteren Infos her?“ wollte Jeff wissen. „Frag doch einfach Simone.“ schlug Greg vor, dann stand er auf und blickte auf die Uhr „Es ist Zeit, wir mssen wieder. Kommst du?“ wechselte Greg das Thema und lief in Richtung Brogebude davon.
 

 
 
Jeff blieb noch etwas auf der Bank sitzen und dachte nach. Was geht hier vor? fragte er sich. Seine Neugier stieg gerade ins Unermessliche. Was konnte es hier wohl so Geheimes geben?
 

 
 

 
 
Der restliche Arbeitstag verlief wie gewohnt, keine aussergewhnlichen Vorkommnisse mehr. Jeff verliess nach Broschluss das Gebude, ohne Simone nach dem Code 9 gefragt zu haben. Er hielt es fr besser, niemandem mehr davon zu erzhlen, denn er sprte, dass da etwas im Gange war. Irgendwie kme er schon noch dahinter.
 

 
 
Am nchsten Morgen war Simone verschwunden. Jeff, Greg und Bruce erhielten die Mitteilung, Sie sei im Urlaub auf der Erde wegen eines Todesfalles in der Familie. Als Jeff versuchte auf Simones Computer etwas zu finden, konnte er nur noch feststellen, dass Simones Computerfestplatte gelscht war, absolut leer, nicht einmal mehr die persnlichen Einstellungen waren vorhanden.
 

 
 
Bruce nahm die Angelegenheit gelassen, es war ihm egal, er versuchte nicht einmal mehr Jeff vom Herumschnffeln abzuhalten, schliesslich war es nicht sein Hals, den Jeff riskierte. Greg hingegen fand die Sache echt spannend, endlich mal etwas los hier, fand er, er sei ja nicht zur Armee gegangen um vor Langeweile zu sterben. Jeff allerdings fhlte immer mehr Unbehagen, der Sache musste er nachgehen, da war etwas Grosses im Gange, er war sich ganz sicher.

    
        4 - Zylin & Bob - Willkommen im Team

    Diesmal war es ein Jagdgleiter, der am frhen Morgen auf dem Landefeld des Hochsicherheitsgefngnisses Sarg landete. Es war wie blich kalt und windig.
 
Die Triebwerke des Jagdgleiters schalteten sich aus und eine seitliche Ausstiegstreppe fuhr herunter. Vier Personen in Zivilkleidung stiegen aus. Es waren Captain Dek, sein Assistent Bob, eine etwas kleinere Frau und ein Brocken von einem Mann. Die vier gingen in Richtung Hauptgebude, wo sich im selben Moment ebenfalls die Tr ffnete und ein kleiner Trupp bewaffneter Wrter herauskam. Erst als sich die beiden Gruppen gegenberstanden konnte man zwischen den Wachen einen Gefangenen in Ketten erkennen: Zylin Sa. Er trug vorschriftsgemss einen Satz Transporthnde- und Fussfesseln, inklusive Mundfessel, an welcher hinten am Kopf eine weitere Kette befestigt war, die vom hinter Zylin gehenden Wrter gehalten wurde, eine Art Fhrleine.
 

 
 
Zylin trug keine weisse Gefangenen-Kleidung mehr, sondern offenbar seine eigenen Sachen. Schwarze Hosen, schwere Stiefel und ein dunkelbraunes, anliegendes Oberteil ohne rmel. Ein weiterer Wrter neben Zylin trug eine schwarze Tasche, die wohl Zylins Habseligkeiten beinhaltete. Bob schluckte und stellte erschrocken fest, dass der Kerl in dieser Kleidung und von so nahe noch bedrohlicher wirkte als bei seinem Besuch vor 3 Tagen. Wie eine hirnlose Kampfmaschine, fand Bob. Sah kurz zu Riso um sich seine Einschtzung zu besttigen. Ja, das war auch so einer.
 

 
 
Der Trupp wurde vom Gefngnisleiter Paul angefhrt, der freundlich seinen alten Freund John Dek mit einem Hndeschtteln begrsste „Guten Morgen John.“ „Guten Morgen Paul.“ antwortete Dek, er deutete kurz auf die Leute bei ihm „Mein Assistent Bob Miller, kennst du ja bereits. Isara Peters unsere rztin und Riso Risajamo, ein wirklich guter Mann.“ Paul nickte den Dreien zu „Guten Morgen.“ dann wendete er seinen Blick wieder zu Dek, welcher sagte „Danke, dass ihr so pnktlich seid.“ er blickte dabei auf seine Uhr. „Kein Problem.“ gab Paul zurck.
 

 
 
„Hier“ er streckte Dek ein ComputerPad hin „wenn du mir das noch quittieren knntest... Ich sollte belegen, wem ich meine Schtzlinge ausleihe. Er ging schon einmal im Brokratendschungel verloren musst du wissen, dass soll sich nicht wiederholen.“ Dek machte drei Kreuze anstelle einer Signatur auf das ComputerPad. Paul betrachtete die Kreuze „Wirklich witzig.“ er streckte Dek das Pad nochmals zu, statt es zu nehmen, reichte er ihm allerdings einen Umschlag „Hier, fr deine Unterlagen. Mehr kann ich dir leider nicht geben. Anweisung von oben.“ Paul nahm den Umschlag, schttelte den Kopf „Na dann. Wie gesagt, ich bin froh nicht mehr bei euch mitzumachen. Immer diese halbilegalen Mauscheleien. Wie hltst du das nur aus.“ er deutete einem Wrter die Tasche zu bringen „Hier, das sind seine Sachen.“ Bob nahm die schwarze Tasche entgegen „Danke.“
 

 
 
„Weisst du John“ fing Paul an „eigentlich bin ich froh, den Kerl los zu sein, wenn auch nur fr eine Weile. Im letzten halben Jahr hat er trotz Einzelhaft in Abteilung 3 mehr als 15 Mnner auf die Krankenstation gebracht und davor…ich will gar nicht dran denken.“ er machte eine Pause „eigentlich weiss auch niemand, warum er berhaupt hier ist. Man hatte ihn vor meinem Amtsantritt bei Nacht und Nebel einquartiert und den Schlssel weggeworfen, sozusagen. Ich meine, wir haben schon eine Akte, von wegen desertiert und Mord. Aber das Ganze wirkt“ „Paul“ unterbrach Dek „ich weiss, aber wir mssen wirklich los. Vielleicht an andermal.“
 
Paul verstand sehr wohl und fing an zu Lcheln „Ja, ja. Das hast du das letzte Mal auch gesagt und dann vergingen ber 8 Jahre.“ er wedelte dabei mit dem Zeigefinger vor Deks Gesicht herum, bevor er weiterfuhr und aufhrte zu wedeln „Aber schon gut. Ich frag mich gerade nur: Kommst du auch wirklich klar mit ihm? Wirklich wohl ist mir bei der Sache nicht, der Kerl ist gefhrlich und unberechenbar.“ wollte Paul besorgt wissen „Keine Angst. Vertrau mir, ich weiss schon was ich tue.“ antwortete Dek gewohnt abgeklrt und ruhig.
 

 
 
Dek winkte Riso und Isara zu, Zylin zu bernehmen. Riso und Isara liefen vorbei an Paul und Dek zum Gefesselten. Bei Zylin angekommen zog Isara etwas nervs ein Halsband hervor und wollte es Zylin anlegen. Zylin wich reflexartig einen Schritt rckwrts, Riso packte ihn am linken Arm, worauf Zylin sofort Anstalten machte sich aus Risos Griff zu befreien.
 

 
 
Als Antwort darauf zog der Wrter hinter Zylin an der Kette, die an der Mundfessel befestigt war. Irgendwie schaffte er es, gegenzuhalten. Der Ruck war so heftig gewesen, dass er eigentlich htte nach hinten umfallen mssen. Der Wrter schien nicht berrascht. Machte sich im Gegenteil fr einen weiteren Ruck bereit, die ganze Situation lief pltzlich Gefahr ausser Kontrolle zu geraten.
 

 
 
Schnell legte Isara beruhigend ihre Hand auf die Kette um einen weiteren Ruck daran zu verhindern, sie hielt fest und warf Riso einen ermahnenden Blick zu „Schon gut! Schon gut! Mein Fehler.“ sie blickte kurz in Zylins Gesicht, dann zum Wrter an der Kette „Hrt auf. Lasst ihn! Es war mein Fehler.“ wieder ein Blick zu Riso. Er verstand, lockerte seinen Griff, whrend der Wrter noch unsicher schien. Der Wrter blickte zu Martin neben Paul, der ihm besttigend zunickte. Riso und der Wrter entspannten sich, die Kette hing wieder durch.
 

 
 
Isara atmete auf, wartete kurz, dann sagte sie zu Zylin, whrend sie ihm das Halsband zeigte „Verzeihen Sie meine unberlegte Eile von vorhin. Das ist ein gewhnliches Senderhalsband mit Betubungs- und Sprengeinheit, wie Sie es sicher kennen. Es ist Vorschrift, ich werde es Ihnen jetzt anlegen.“
 
Sie wusste eigentlich, dass Zylin auf krperliche Annherungen sehr empfindlich reagierte. Erst recht, wenn man ihn anfassen wollte. Das wusste sie eigentlich. Sie htte von vornherein erst informieren sollen, dachte sie, aber sie war nervs und hatte fr einen Moment nicht nachgedacht, nicht aufgepasst.
 

 
 
Nun war sie jedenfalls froh, dass sie die Situation so schnell hatte entspannen knnen und legte Zylin das Halsband ohne weitere Strungen ganz ruhig an, er liess es argwhnisch ber sich ergehen.
 

 
 
Natrlich hatte sich die Szene unter der angespannten Beobachtung aller Anwesenden abgespielt und Paul zog kommentarlos kopfschttelnd einen Magnetschlssel aus seiner Hosentasche. Er berreichte ihn Dek „Hier, dann gehrt er jetzt euch. Viel Glck, mein alter Freund.“ er machte eine kurze Pause, fragte nochmals ganz leise „Und du bist dir wirklich sicher?“ Dek gab ihm einen leicht vorwurfsvollen Blick zur Antwort der klar machte, dass er sicher war und die Frage fr berflssig hielt. Paul verstand, klopfte Dek ermutigend auf die Schulter, nickte kurz, schob sich seine Brille auf der Nase zu recht und drehte sich um. Mit der Hand deutete er seinen Wrtern es ihm gleich zu tun und der gesamte Trupp lief zurck zum Gefngniseingang. Der letzte hngte unter Martins Aufsicht vorsichtig die Kette der Mundfessel aus, packte sie ein und ging ebenfalls.
 

 
 
Unterdessen hatten Isara und Riso den gefesselten Zylin je einer links und rechts am Oberarm gegriffen. Ohne die Fesseln zu lsen gingen sie mit ihm zum Jagdgleiter. Dek und Bob unmittelbar hinter ihnen.
 

 
 
Martin Herren, der Sicherheitsleiter der Anstalt war solange stehen geblieben, hatte beobachtet. Schien alles zu funktionieren, ein komisches Gefhl, die Verantwortung abzugeben, jedes Mal. Besonders bei diesem Gast. Zu sich selbst nickte er, dann ging auch er zurck. Ein klein wenig erleichtert, musste er zugeben.
 

 
 

 
 
Der schlanke Jagdgleiter bot gerade genug Platz fr 8 Personen, einen Extraplatz fr den Arzt, eine Liege fr einen Verletzten und etwas Material. Auch war es dster im Inneren des Gleiters, denn es gab keine Seitenfenster, nur ein paar kleine LED-Lmpchen die gerade gengend Licht spendeten.
 
Der Pilot, Cheks, sass bereits auf seinem Platz und wartete darauf, den Gleiter zu starten. Sila und Takwo halfen Isara, Riso und Zylin in den Gleiter zu steigen, nahmen Bob die Tasche ab, setzten sich anschliessend auf ihre Pltze und schnallten sich an.
 

 
 
Kaum waren alle im Gleiter, schloss Cheks, nach einem kurzen Kontrollblick ber die Schulter in den Passagierraum, die seitliche Treppe und zndete die Triebwerke. Isara hatte ihren Platz ganz hinten, da sie die rztin vom Team war.
 

 
 
Dek sagte ganz trocken an Zylin gerichetet „Willkommen im Team, vorstellen knnt ihr euch selbst.“ setzte sich neben Cheks im Cockpit auf den Copiloten-Platz nachdem er Bob noch den Magnetschlssel fr Zylins Fesseln gegeben hatte und ihn anwies diese damit auch zu lsen.
 

 
 
Bobs Platz war gegenber Zylins. Zylin selbst sass zwischen Sila, einer gross gewachsenen, krftigen Soldatin und Riso. Neben Bob hatte Takwo, ein lterer Soldat, Platz genommen. Takwo begutachtete das neue Teammitglied mit Adlersaugen um irgendwie schlau aus diesem zu werden. Denn wie alle hier, wurde auch ihm nur mitgeteilt, dass sie Zylin begleitete um nach Rupes zu kommen, mehr nicht. Diese mageren Angaben waren typisch fr Captain Deks Sondereinstze, daher liess er es einfach auf sich zukommen, wie immer. Tte er es nicht, htte ihn Dek nicht mitgenommen, so einfach.
 

 
 
Bob stand also als Einziger noch mitten im Raum und musste mit dem Gleichgewicht ringen als Cheks den Jagdgleiter ziemlich ruppig vom Boden hochzog. Um das Gleichgewicht nicht zu verlieren, musste sich Bob hastig irgendwo festhalten.
 

 
 

 
 
Endlich im luftleeren Raum bewegte sich der Gleiter nur noch gleitend und ruhig, sodass sich Bob ohne weitere Verzgerung seiner Aufgabe widmen konnte. Riso grinste ihn schadenfroh an „Soll ich dir helfen?“ „Halt die Klappe, Riso!“ schnauzte Bob zurck.
 

 
 
Bob war der absolute Neuling in der Gruppe und wurde wegen seiner Unerfahrenheit bereits stndig geneckt, insbesondere von diesem Muskelklotz Riso. Das rgerte ihn, aber er wrde es allen zeigen! Das hatte sich Bob fest vorgenommen.
 

 
 
Bob nahm seinen Mut zusammen um Zylin erst einmal das Mundstck zu lsen, was schwieriger war als gedacht, denn seine Hnde zitterten. Irgendwie war er sehr nervs. Und das in Zylin dabei so ansah, machte es nicht besser. Diese Augen! Als ob er damit tten knnte. So direkt. Durch ihn hindurch. Der arme Bob musste sich alle Mhe geben es sich nicht anmerken zu lassen. Dieser Kerl war ihm unheimlich, und wenn er an die Szene im Besuchsraum von vor 3 Tagen dachte, schauderte es ihm... er machte sich jedenfalls darauf gefasst, beim kleinsten Anzeichen sofort zurckzuweichen um keine Kopfnuss oder Sonstiges zu kassieren.
 
Vorsichtig lste er also an Zylins Hinterkopf das Schloss der Mundfessel. Nahm Zylin langsam und vorsichtig die Stange aus dem Mund. Er beobachtete Zylin, wie er den Unterkiefer hin und her bewegte um ihn zu lockern. Stellte sich vor, wie unangenehm so ein Ding im Mund sein musste. Dass das berhaupt ging. Dann blickte ihn Zylin wieder direkt in die Augen, Bob erstarrte innerlich, ohne dass er es wollte und hielt die Luft an. 'Mist, er hat gemerkt, dass ich ihn anstarre!!' Bob schluckte. Eine dieser Pausen entstand, bei der man das Gefhl hatte, die Zeit wrde einfrieren. Was nun?! war die Frage, die im Raum hing.
 

 
 
Es geschah nichts. Mit seiner tiefen, wirklich beeindruckend fester Stimme sagte Zylin schliesslich nur „Danke.“ und das nicht einmal unbedingt laut. Bob atmete aus und Riso fing an schallend zu lachen „Schade wie? Da kam weder Feuer noch ein Blitzstrahl heraus!“ Riso lachte Trnen, hielt sich den Bauch, bis ihm Takwo von gegenber mit dem Schuh eine ans Knie knallte und fluchte „Lass das, wir sind nicht im Kindergarten! Fr dich war es auch einmal das erste Mal im Aussendienst. Trottel!“ und zu Bob sagte er ebenso grob „Jetzt mach schon vorwrts, du Weichei und setz dich hin verflucht. Das ist doch nicht die Mglichkeit.“
 
Bob machte sich daran die Handfesseln von Zylin zu lsen, welche ihm dieser bereits unaufgefordert entgegenhielt soweit es die Ketten zuliessen. Jetzt deutlich schneller, ffnete Bob die beiden Handfesseln und starrte auf Zylins Handgelenke, die von den Fesseln blutig gescheuert waren. „Was ist das denn?“ fragte Bob „Wie lange tragen Sie diese Handfesseln schon?“ Zylin nahm dem verdutzten Bob leicht genervt den Magnetschlssel ab, gab als Antwort auf dessen Frage nur ganz knapp „Lange genug“ und beugte sich zu seinen Fussfesseln hinunter um auch diese zu endlich abzunehmen. Denn, auch wenn man es ihm nicht wirklich ansah, aber die letzten Tage mit den verlngerten Aktivphasen hatten ihm, wie von Martin erwnscht, tatschlich mehr Kraft abverlangt wie sonst und er war hundemde. Die verletzten Handgelenken waren sein kleinstes Problem.
 

 
 
Nachdem er die Fussfesseln gelst hatte, richtete er sich wieder auf, streckte Bob den Schlssel hin und bat um seine Tasche. Ohne weitere Worte reichte ihm Bob die schwarze Tasche, die er vorhin entgegengenommen hatte. Sie war nicht schwer und kaum was drinnen. Neugierig von seinem jungen Aufpasser beobachtet, nahm Zylin seine Tasche entgegen, ohne etwas zu sagen. Wer war dieser unheimliche Kerl? fragte sich Bob ununterbrochen. Welche Geheimnisse versteckten sich wohl hinter diesem Mann, der einmal Commander gewesen sein soll? Ein fr ihn so weit entferntes Ziel. In was fr einem merkwrdigen Spiel befand er sich hier? Fragen ber Fragen und keine Antworten. So hatte er sich seinen ersten Ausseneinsatz definitiv nicht vorgestellt.
 

 
 
Whrend Bob so in seinen Gedanken versunken da stand, ffnete Zylin seine Tasche und nahm ein kleines dunkelgrnes Samtsckchen heraus. Das Sckchen enthielt ein oranges Pulver, womit sich Zylin seine von den Fesseln wundgescheuerten, blutenden Handgelenke einrieb. Anschliessend krempelte er sein rechtes Hosenbein hoch, darunter kam eine stark blutende Schnittwunde in der Wade zum Vorschein, die er sich ebenfalls mit dem orangenen Pulver einrieb, dann das andere. „Das ist reines Steintrnenpulver, nicht wahr?“ fragte Isara erstaunt von ihrem Platz aus „Wir kriegen das immer nur verarbeitet oder verdnnt zu kaufen. Ich habe noch nie reines Pulver gesehen. Das ist sehr wertvoll! Woher haben Sie das?“ Zylin hatte kein Interesse an irgendwelchen Gesprchen und ignorierte Isaras Fragen einfach, versorgte auch sein anderes Bein, schloss dann das Sckchen wieder und stellte es neben sich auf den Boden.
 

 
 
Ausser Dek und Bob, war Isara die einzige im Team, die Zylins Bekanntschaft bereits vorher hatte machen drfen und sie hatte ihn nicht als sehr gesprchig kennen gelernt. Daher erwartete sie auch keine Antwort auf ihre Frage. Und seine Gefngnisverletzungen berraschten sie ebenfalls kein Bisschen, sie wusste bereits von deren Existenz und htte Zylin Hilfe beim Verarzten gewollt, htte er es gesagt. Also lehnte sie sich entspannt wieder zurck und schloss die Augen.
 
Im Gegensatz zu Bob, er stand fassungslos mit immer offenerem Mund da und hatte Zylin beim Versorgen seiner Wunden schockiert beobachtet. Als er sich endlich aus seiner Erstarrung lsen konnte, ging er zum Cockpit um Captain Dek zu sprechen. „Captain...“ fing er entrstet an „...das mssen wir melden!“ Dek ffnete die Augen, drehte sich um und sah Bob an „Bob, beruhige dich.“ sagte er ruhig „Was ist denn los? Was mssen wir melden?“ und Bob antwortete „Captain, Sa ist verletzt und seine Wunden wurden nicht versorgt. Das mssen wir der Aufsicht melden! Selbst wenn er der gefhrlichste und unfreundlichste Mensch im Universum ist, er musste seine Handfesseln definitiv zu lange tragen und eine Schnittwunden an den Beinen wurde nicht einmal erstversorgt. Regeln sorgen fr Ordnung und Gerechtigkeit, sie mssen eingehalten werden. Was, wenn sich das entzndet htte? Er htte sein Bein verlieren knnen!“ Bob atmete immer schneller „Captain, bei allem was Recht ist. Das ist nicht in Ordnung und definitiv gegen die Regeln. Und Captain“ Bob machte eine wichtige Pause "Captain, er stinkt. Offenbar durfte er sich nicht einmal waschen!" Dek begriff was ihm Bob gerade mitgeteilt hatte, schmunzelte ein wenig und drehte sich wieder um, nachdem er kurz festhielt „Bob, es gibt noch Vieles, was Du nicht weisst. Es ist nicht immer alles ‚schwarz’ oder ‚weiss’. Jetzt setz dich, ruh dich aus, wir haben noch 10 Stunden Flug vor uns.“
 

 
 
Entsetzt, verdutzt und fassungsloser denn je folgte Bob Deks Anweisung und nahm Platz auf seinem Sitz. Seine Welt brach gerade ein grosses Stck zusammen. Dafr hatte er jetzt ein wenig Mitleid mit ihrem fremden, furchteinflssenden Begleiter. Bob fragte sich, ob er Zylin vielleicht zu vorschnell Unrecht tat mit seiner Meinung ber ihn?
 

 
 
Zylin hatte sich unterdessen um jedes Handgelenk ein braunes, ledernes Armband gelegt, als Schutz fr die verletzte Haut und gegen neue Verletzungen. Viele Nahkampfsoldaten trugen solche Armbnder, da das Handgelenk ein sehr exponierter Krperteil war, insbesondere bei Nahkmpfen. Nach den Armbndern nahm er ein Haarband aus der Tasche, womit er seine langen, unfrisierten ziemlich wild wirkenden Haare flink zu einem lockeren Haargeflecht zusammenband. Dann nahm er zwei Dolche aus der Tasche. Er schnallte sich je einen um den Oberschenkel mit einem schwarzen Lederhalfter, auf der schwarzen Hose waren die Waffen kaum mehr erkennbar. Als letztes zog er einen langen schwarzen Kapuzenmantel aus der Tasche, in welchem er das Sckchen mit dem Steintrnenpulver verstaute. Um sich den Mantel anzuziehen, stand er kurz auf, worauf sich Sila, Riso, Takwo und Bob sofort anspannten und die Hand an Ihre Schusswaffen bereitlegten um bei Bedarf schnell reagieren zu knnen, falls sie von Zylin angegriffen wrden oder so.
 

 
 
Aber wie Dek insgeheim vermutet hatte, dachte Zylin im Augenblick keines Wegs daran irgendwelche Schwierigkeiten zu bereiten. Dafr nahm Zylin die angespannten Soldaten eher amsiert zur Kenntnis ‚Keine Ahnung’ dachte er, streifte sich den Mantel ber und setzte sich. Es dauerte einen Moment ehe sich die anderen gnzlich entspannen konnten, eigentlich solange, bis sich Zylin wie alle angeschnallt hatte.
 

 
 
Zu guter Letzt informierte Bob Zylin leise und ganz scheinheilig nett „Wir haben etwa 10 Stunden bis zur Landung auf Steinwelten. Ich schlage vor, Sie nutzen die Zeit um sich auszuruhen.“ Zylin machte es sich auf seinem Sitz so gemtlich wie nur mglich, schloss die Augen und antwortete „Endlich mehr als 3 Stunden durchschlafen. Was dachtest du denn, was ich vorhatte.“ „Wie meinen Sie das: ‚endlich mehr als 3 Stunden am Stck schlafen?’“ hackte Bob schon wieder berrascht und neugierig nach.
 

 
 
Als Zylin darauf keine Antwort gab, sondern tatschlich zu schlafen schien, wollte ihn Bob an der Schulter rtteln und mit „He...“ aufwecken, als ihn eine Hand am Arm zrtlich davon abhielt. Es war Isara, die sich neben Bob gesetzt hatte „Lass ihn.“ flsterte sie leise „Weit du, ich habe in Sarg gearbeitet und...“ sie stoppte „Ja? Was und...?“ forderte Bob Isara ungeduldig auf weiterzureden. „Na ja, ich musste whrend ein paar Jahren in allen Gefngnissen den gesundheitlichen Zustand der Insassen untersuchen und dokumentieren. War so ein Untersuchungsprojekt der Medizinische Abteilung.“ Isara machte eine Pause „Und was soll das heissen?“ fragte Bob. Isara berlegte „Verstehst du? Ich war in Sarg. Und...„ wieder hielt Isara einen Moment lang inne „Eigentlich darf ich das gar niemandem anvertrauen, aber du bist neu und ich hoffe, du behltst es fr dich.“ Bob nickte heftig „Ja, natrlich.“ versicherte er ihr.
 

 
 
Isara holte tief Luft und flsterte „Bob, so ein Gefngnis ist eine Welt fr sich. Die Gefangenen haben nichts mehr zu verlieren, sie sind ja schon im Gefngnis. Dann noch in Sarg. Ich meine, schlimmer geht’s nicht.“ Bob hrte aufmerksam zu „Es gibt viel Gewalt und viele Verletzungen.“ Isara schttelte den Kopf „Es ist unglaublich. Wrter wie Gefangene reizen sich stndig. Und Paul, der Gefngnisleiter, ist wirklich in Ordnung. Es geht ihm immer um die Sicherheit aller, nicht nur um die der Wrter.“ sie sah Bob in die Augen „Nicht das du mich falsch verstehst, ich finde das auch nicht gut, aber bevor er Zylin in Sicherheits-Einzelhaft gesteckt hatte, gab’s fast tgliche blutige Auseinandersetzungen.“ sie rutschte noch nher an Bob heran und wurde noch leiser „Angeblich soll eines Tages einer der Wrter beschlossen haben, Zylin msse sein Haarband aus Sicherheitsgrnden abgeben und wie du dir bestimmt vorstellen kannst, gab es Zylin nicht her. Er soll den Wrter gettet haben.“ sie hob die Schultern „...nur so konnte es sich offenbar beruhigen: Zylin komplett fixiert und knstlich ernhrt und den Wrtern nherer Kontakt untersagt. So alle 3 Stunden werden dort die Strafgefangenen mit Strom behandelt um die Muskulatur zu erhalten, damit sie gesund bleiben, aber geschwcht sind von der Anstrengung, was durch den Schlafentzug noch gefrdert wird. Zur Sicherheit. Ein geschwchter Gefangener ist einfacher zu handhaben als ein fitter, verstehst du?“ Isara kniff ihre Augen zusammen, als ob sie sehen wollte, ob ihr Bob auch glaubte, aber Bob hrte einfach nur sprachlos zu „An ein oder zwei Tagen im Monat und fr meine Untersuchungen konnte er sich etwas frei bewegen. Und stell dir vor, das seit mehreren Jahren. Er muss vllig bermdet sein. Normalerweise wird ein Gefangener nmlich nur zur Strafe fr ein oder zwei Tage dieser Tortur ausgesetzt.“
 

 
 
Bob blieb wie versteinert sitzen, ob sich Isara einen Scherz mit ihm erlaubte, aber sie fuhr in sehr ernstem Tonfall fort „Ich vermute die Schnittwunde am Bein ist auch irgend so etwas. In Sarg dokumentierte ich viele solcher merkwrdigen Verletzungen. Und Bob, mal ehrlich, wenn kmmert ein Kratzer am Bein eines Kriminellen den sowieso alle vergessen hatten?“
 

 
 
Jetzt ging Bob der Tag durch den Kopf, an dem er und Captain Dek Zylin in Sarg besucht hatten und der Wrter ohne zu Zgern Zylin mit einem Messer am Hals verletzt hatte. Bob dachte nach und konnte trotzdem nicht wirklich glauben, was ihm Isara da erzhlte und fragte flsternd „Isara, aber woher willst du das alles denn wissen, du warst nicht fr mehrere Jahre lang da? Sowas berlebt doch keiner.“ Isara war bereits auf dem Weg zurck an ihren Platz, drehte nochmals den Kopf, zuckte mit den Schultern und antwortete Bob kurz und bndig „Ich fragte ihn einfach, nachdem ich seinen Zustand und die Wunden gesehen hatte.“ Damit drehte sie sich endgltig um und setzte sich auf ihren Platz zwischen den Kisten, Regalen und einer Schrage fr einen eventuell Verletzten, schnallte sich an und schloss die Augen.
 

 
 
Isara lchelte innerlich ganz stolz, denn was Bob vielleicht anhand der Personaldossiers wusste, aber aufgrund seiner Unerfahrenheit offenbar nicht wirklich realisiert hatte, war, dass diese Mission auch fr sie, der erste richtige Ausseneinsatz berhaupt war. Zudem hatte sie sich nicht freiwillig gemeldet, sie zhlte sich eigentlich mehr zum Typ „Labormaus“ und arbeitete bisher immer nur als rztin in der medizinischen Abteilung, aber Dek wollte sie unbedingt dabeihaben. Sie war unsicher. Doch dieser kleine Wissensvorsprung ber Zylin machte sie jetzt unheimlich stolz. Zylin war verschlossen, nur hin und wieder hatten sie sehr gute Gesprche gefhrt, das kam ihr jetzt zugute. Vermutlich forderte sie Captain Dek deswegen an. Gut gelaunt und zufrieden schlief Isara ein.
 

 
 
Verdutzt betrachtete Bob Isara eine ganze Weile lang. Was sie wohl meinte mit ‚sie habe ihn gefragt’? Er war auch in Sarg gewesen und so etwas erzhlt dieser Typ ganz bestimmt nicht einfach irgendjemandem. So ein Bldsinn! Wem oder was sollte er noch glauben? Er drckte sich ganz in seinen Sitz hinein, blickte den schlafenden Zylin gegenber an und versuchte wie alle etwas Schlaf zu finden, was angesichts seiner aufgeregten Stimmung und der vielen ungeklrten Fragen in seinem Kopf gerade sehr schwer war.
 

 
 
Es wurde still im vom Autopilot geflogenen Jagdgleiter, nur noch das leise Rauschen des Antriebs und ab und zu ein Schnarchen waren zu hren.

    
        5 - Mara & Boris - Allein in die Steinberge

    „Und ich sag’s nochmal: Ich find’s nicht gut!“ dabei haute Boris mit seiner geballten Faust auf den Tisch, sodass einem Angst und Bange wurde, denn der Tisch knackte gefhrlich unter der Wucht des Faustschlags. „Bscht!“ fauchte Mara zurck und hielt sich den Zeigefinger vor den Mund „Es muss ja nicht gleich jeder wissen, dass ich heute alleine zum Sammeln aufbreche!“
 

 
 
Mara und Boris standen sich am Kchentisch gegenber. Boris Me war ein grosser Mann mit bereits ergrauenden Haaren, der es sich, was Essen anging, gut gehen liess, unschwer an seiner gut gepolsterten Figur zu erkennen. Er hatte eine laute, bestimmte Stimme und man sah ihm seine Gutmtigkeit eigentlich schon von weitem an. Trotzdem wirkte er sehr bedrohlich, wenn er wtend war, wie eben jetzt.
 

 
 
„Ich sollte mitkommen.“ sprach Boris etwas leiser weiter. „Nein“ wieder Mara „ich gehe alleine, wie immer, nach all den Geschehnissen der letzten Tage, brauche ich jetzt eine klitze kleine Auszeit fr mich ganz alleine.“ Mara untersttzte ihre Worte indem sie mit dem rechten Daumen und Zeigefinger vor ihren Augen das ‚klitze klein’ als Distanz dazwischen zeigte. „Und...“ sie senkte ihre Hand „...ich muss Steintrnen sammeln, weil ich den gesamten Vorrat fr deine Rettungsaktion aufgebraucht habe. Ich soll auch Aron und Ilrimi welche mitbringen.“
 

 
 
Boris wechselte die Taktik, er gab sich jetzt besorgt und meinte „Ich mein ja bloss. Du weit doch, es sind gefhrliche Zeiten und schon viele Steintrnen-Sammler sind wie vom Erdboden verschluckt verschwunden. Ich mach mir Sorgen Mara.“ Mara dachte nach „Boris“ fing sie an und fuhr nun ebenso sehr viel verstndnisvoller und ruhiger fort „Deine Sorgen in Ehren, ich verstehe deine Besorgnis, aber ich mchte wirklich alleine gehen, ich brauche diese Zeit fr mich. Ich bin schon lange kein kleines Mdchen mehr und kann auf mich aufpassen. Du weit, dass ich das kann. Schliesslich war ich es, die dich...“ das Gesprch wurde abrupt vom ‚KlingelKlingel’ der Apotheken-Ladentr unterbrochen, beide blickten in Richtung Ladeneingang. Doreka, eine ltere Bewohnerin Rupes und gute Bekannte, betrat soeben die Apotheke und winkte den beiden durch die offene Kchentr frhlich zu „Guten Tag Ihr Lieben“. Sie trat an den Ladentisch und wartete geduldig auf Bedienung.
 

 
 

 
 
Mara und Boris fhrten nun schon seit Jahren die einzige Apotheke, die es in Rupes, Steinweltens inoffizielle Hauptstadt, je gegeben hatte. Nachdem sich Boris und Mara den Respekt und das Vertrauen der eigenwilligen Rupianer jahrelang erst erarbeiten mussten, war die Apotheke heute ein gern besuchtes Geschft und Boris Wissen ber Heilmittel und Tinkturen ebenso bewundert wie beliebt.
 

 
 
Die Apotheke befand sich an einer Seitenstrasse. Von dieser gelangte man direkt auf die Hauptstrasse, die ber den Marktplatz und quer durch ganz Rupes fhrte. Boris Haus bestand neben dem Apothekerladen mit kleinem Labor, Lager und dem Wohnteil noch aus 4 Pferdestllen, die um einen kleinen Hinterhof herum platziert waren. Der Hinterhof war ber zwei Eingnge erreichbar: eine Tr von der Kche aus und einen eigenen Eingang hinter dem Haus. Es war ein gewhnliches, traditionelles rupianisches Steinhaus, das schon seit Beginn der Besiedlung von Steinwelten an existierte. Boris hatte es vom vorherigen Apotheker bernehmen knnen.
 

 
 
Die ganze Stadt Rupes war berhaupt sehr bersichtlich und zum Teil eng und klein gebaut. Stets lag eine familire, freundliche Stimmung in den Strassen. Man kannte sich, alles ging mit einer Ruhe vor sich einher, die jeden Besucher ansteckte. Nur war es schwer, als Fremder berhaupt in die Stadt zu gelangen, geschweige denn Kontakt mit den Rupianiern zu finden, denn Fremden gegenber waren alle immer erst einmal misstrauisch und unfreundlich. Da verwundert die berdimensional hohe Stadtmauer ohne Tor, welche die Stadt umschliesst nicht. Nur demjenigen, der bei den Stadtwachen bekannt war oder eine Kontaktperson in Rupes als Leumund nennen konnte, war es mglich den unterirdischen, von rupianischen Wachen bewachten Tunnel in die Stadt zu passieren.
 
Einzig dort, wo die Stadt an den grossen Grnen See herangebaut worden war, gab es keine Mauer, die Stadt wurde mit einer mitten durch den See laufenden Linie an Wasser-Minen und Wachbooten vor unerwnschtem Besuch geschtzt.
 

 
 
Eine weitere Eigenheit der gesamten Stadt und ihrer Umgebung war der weitgehende Verzicht auf technisches Gert. Die einzig vorhandene Technik waren die berwachungsanlagen, die vor allem einen unerwnschten Besuch aus der Luft abzuwehren hatten und ein paar unbedingt notwendige Gertschaften im Verwaltungsgebude zur Kommunikation mit Rotsand, der offiziellen Hauptstadt auf der gegenber liegenden Seeseite. Whrend die eigenwilligen Steintrnensammler in Rupes lebten, war Rotsand der Umschlagplatz der Steintrnen, wo sich smtliche Hndler aus dem gesamten bekannten Universum tummelten. Rotsand war das pure Gegenteil von Rupes, aber beide Seiten existieren friedlich neben-, von- und miteinander.
 

 
 
Weil die Rupianer strikt auf technische Transportmittel verzichten, existiert nur ein offizieller Handelsweg zwischen Rupes und Rotsand: ein Zweitagesritt zu Pferd dem Grnen See entlang, durch den an den See grenzenden Seewald hindurch.
 

 
 

 
 
Und da Mara, im Gegensatz zu Boris, in Rupes aufgewachsen war, gehrte sie genau zu diesen eigenwilligen Sturkpfen. Boris sah ein, dass er sie nicht mehr umstimmen konnte. „Weiber!“ schttelte er verrgert den Kopf und ging Doreka im Laden bedienen.
 

 
 
Derweil verliess Mara die zum Laden angrenzende Kche durch die Holztr, die zum Hinterhof fhrte. Dort warteten bereits ihre Wellenterstute Custa und ein bepacktes braunes Lastenpferd auf sie, denn sie wre tatschlich so oder so losgeritten und hatte schon lange alles gepackt. Custa wartete also ganz ungeduldig und scharte heftig im Stroh als sie Mara kommen sah. Aufgeregt nickte sie mit dem Kopf und begrsste ihre Herrin.
 

 
 
Die Wakaner hatten die Wellentere mitgebracht. Ein pferdegrosses Reittier mit dem Verhalten eines Hundes. Auf den ersten Blick sah Custa auch aus wie ein Pferd mit weichem Angorafell, nur dass sie anstelle der Hufe vier riesige Pfoten besass.
 

 
 
Custa wurde damals zusammen mit Mara gefunden und zwischen den beiden entwickelte sich eine unheimliche Bindung. Sie beschtzten sich gegenseitig und Custa liess niemanden ausser Mara an sich heran. So erstaunte es nicht, dass Custa zwar einen Sattel trug, aber kein Zaumzeug, sie kommunizierten telepathisch und jeder sprte immer wie es dem anderen ging.
 

 
 
Gerade als Mara auf Custa losreiten wollte trat Boris in den Hof. „He!“ rief er und Mara drehte sich im Sattel um. Boris lief zu ihr hin „Auf Wiedersehen und pass auf dich auf.“ sagte er. „Natrlich, Boris.“ besttigte Mara. Boris nickte, klopfte mit der rechten Hand auf Custas Hals und wies Custa an „Dass du mir ja auf sie aufpasst!“ Custa drehte den Kopf zu Boris hin und schleckte seine Wange mit ihrer grossen, sabbernden Zunge ab. „hh...! Das ist einfach jedes Mal ecklig.“ war Boris Kommentar dazu. Er stiess Custas Kopf freundschaftlich beiseite und wischte sich mit dem Handrcken den Schleim von der Wange, whrend Mara herzlich lachte. „Jetzt haut schon ab.“ sagte Boris weiter, gab Custa einen Klapps aufs Hinterteil und lief zurck zur Holztr. Mara ritt los, es war noch frher Vormittag und sie wollte bis zum Eindunkeln in den Steinbergen sein.
 

 
 
[image: Bild 3]

    
        6 - Zylin - Ankunft im Dunkeln

    Ein eckelhafter Piepton und eine von einer anonymen Frauenstimme gesprochene Mitteilung durchdrang die friedliche Stille im Jagdgleiter. Der eckelhafte Piepton und die Mitteilung „Das gewnschte Ziel wird in 20 Minuten erreicht.“ wiederholten sich gefhlte unendliche Male bis der Pilot, Cheks, endlich aufwachte und ihn deaktivierte. Captain Dek, ebenfalls geweckt, streckte sich zur Lockerung in seinem Sitz, nutzte dafr soviel Platz aus wie er nur konnte, es war eng. Dann lste er seine Sicherheitsgurte, stand auf und reckte sich noch einmal so gut es ging in dem kleinen Jagdgleiter.
 

 
 
Er machte die paar Schritte zu Bob, seinem jungen Assistenten und schttelte ihn heftig, wre er nicht angegurtet gewesen, wre er wohl aus dem Sitz gefallen. Unglaublicherweise schlief der junge Mann immer noch tief und fest. „Bob! Jetzt wachen Sie schon auf.“ raunte er den armen Bob an, der verschlafen, erschrocken sofort aufstehen wollte, aber nicht konnte, da er noch angeschnallt war. Dek verschaffte sich einen berblick. Die anderen waren alle schon mehr oder weniger wach, rieben sich die Augen und streckten ihre Glieder.
 

 
 
Alle ausser Zylin, der noch immer, so bequem wie es eben im Sitzen ging, auf seinem Platz schlief. Den Blick zurck zu Bob gewendet, befahl Dek „Sehen Sie zu, dass alle fr die Landung bereit sind.“ „Jawohl Captain.“ antwortete Bob mehr im Reflex als bewusst, denn er rang immer noch um seine Orientierung, Dek musste ihn in einem dummen Moment aufgeweckt haben.
 

 
 
Jedenfalls liess Dek von Bob ab, schttelte den Kopf und setzte sich wieder auf seinen Copilotensitz. Immer diese unerfahrenen, jungen Soldaten, dachte er bei sich. Er fragte sich, ob er wohl gengend Geduld aufbringen wrde um aus diesem Hitzkopf einen brauchbaren Soldaten fr den Ausseneinsatz machen zu knnen. Lehrer zu sein war wirklich nicht sein Ding.
 

 
 
Einen Moment spter schaffte es also auch Bob wieder einen klaren Kopf zu kriegen und er wusste wo er war. Er lste seine Sicherheitsgurte, bewegte seinen Kopf hin und her um seinen steifen Nacken zu lsen und streckte Arme und Beine. Anschliessend blickte er sich im Gleiter um und stellte fest, alle wach und sich am Vorbereiten ausser dieser Zylin Sa, der noch immer schlief. Riso hatte Bob beobachtet und stand auf. Er fasste Bob an der Schulter und meinte schadenfroh grinsend „Na? Willst du unser Dornrschen denn nicht wachkssen? Er verpasst sonst noch unseren Ausflug.“ Bob stiess Risos Hand wtend von seiner Schulter „Lass den Scheiss!“ sagte er, was Riso wiederum zum Antworten animierte „Oh...“ fing er an, kam aber nicht weiter, den Sila unterbrach ihn grob „Riso! Wirklich, hr auf damit, das ist echt unpassend. Wir haben Wichtigeres zu tun.“ Riso zuckte mit seinen Schultern und wandte sich seinen Sachen zu. „Ist ja nicht meine Sache.“ brummelte er beleidigt.
 

 
 
Bob kontrollierte wie alle kurz seine Sachen und stellte sie fr den Ausstieg bereit. Er blickte hoffnungsvoll zu Zylin hinber, vielleicht war er jetzt doch noch von alleine aufgewacht. Aber ‚nein’ seine Augen waren immer noch geschlossen. Bob blickte auf die Uhr. ‚So ein Mist!’, dachte er, ‚Was sollte er tun?’ Er kann ihn doch nicht einfach schlafen lassen, der Captain wrde ihn vermutlich mit einem heftigen Tritt aus dem Gleiter katapultieren oder Schlimmeres.
 

 
 
Also nahm Bob tief Luft und ging auf Zylin zu. Er streckte seinen Arm aus und wollte eben an dessen Schulter rtteln, da packte ihn Zylins linke Hand, noch bevor Bobs Hand die Schulter erreichen konnte. Bob blieb vor Schreck beinahe das Herz stehen, wre nach hinten gefallen, htte ihn Zylin nicht festgehalten. Zylin hielt Bobs Arm fest im Griff und sagte, immer noch mit verschlossenen Augen „Danke frs Wecken.“ Darauf liess er Bobs Arm einfach wieder los. Bob zog seinen Arm schnell zurck, schaute Zylin von unten bis oben genau an und beschloss, diesen Typen Mitleid hin oder her, definitiv nicht zu mgen, der war ihm einfach zu unheimlich, berheblich, unsympathisch und grob.
 

 
 
‚Er, Bob Miller, war schliesslich noch nie als verurteilter Verbrecher im Gefngnis gewesen, was dachte der eigentlich, wer er war, dieser ehemalige Commander.’ dachte Bob beleidigt und zu Takwo flsterte er „Der da...“ er deutete versteckt auf Zylin „Der da... ist ein Verrckter. Ich weiss verdammt nochmal nicht, was der Captain mit dem will.“ Takwo schmunzelte nur und meinte kurz „Du wirst dich dran gewhnen.“ Auch von dieser Antwort genervt brummelte Bob jetzt alleine vor sich hin „Ach, ihr habt doch alle irgendeinen Knall im Kopf.“
 

 
 
Im Augenwinkel erkannte Bob Risos schadenfrohes Grinsen. Bob drehte sich nicht zu ihm hin und versuchte sich ganz cool von seinem Schreck nichts anmerken zu lassen. ‚Und dieser Riso kann mir ebenso gestohlen bleiben!’ diskutierte er weiter mit sich selbst, whrend er sich auf die Landung vorbereitete.
 

 
 

 
 
Gekonnt sanft landete Cheks den Jagdgleiter auf einer Waldlichtung. Es war eine sternenklare Nacht und die Mondzwillinge leuchteten wie kleine Sonnen am Nachthimmel. Ein khler Lufthauch kndete den kommenden Herbst an.
 

 
 
Kaum war der Jagdgleiter gelandet, verstummte auch sein Antrieb und es wurde still. Ganz still. Cheks schaltete alle Lichter aus und ffnete die seitliche Ausstiegstr. Einzig ein kleines Lichtlein ging nun an, das die Ausstiegstreppe und den Boden darunter gerade so etwas zu erhellen vermochte. Im Schein des schwachen Ausstieglichts kam kniehohes Gras zum Vorschein.
 

 
 
Die Anspannung der Anwesenden im Gleiter stieg an. Alle drckten sich um den Ausgang herum und blickten ins Dunkel der Nacht. Vielleicht 100 Meter entfernt konnte man irgendwie mit fest zusammengekniffenen Augen den Waldrand ausmachen. Mehr aber auch nicht, denn trotz wolkenfreiem Himmel und 2 Monden blieb es am Boden einfach nur dunkel und schwarz. Es war gerade fr einen Moment windstill, nur ein paar Feldgrillen und fremdartige Vogelrufe ‚Huuuu huii’ ‚Hoa Hoa’ ‚Brrria Brrroooo’ waren in der friedlichen Nachtstille zu hren. Alle warteten. ‚Huuuu hui’
 

 
 
„Verdammt! Wo bleibt denn das abgemachte Leuchtsignal?“ fluchte Dek leise. „Vielleicht auf der anderen Seite des Gleiters?“ brachte sich Bob ein. „Vielleicht, sieh nach!“ befahl Dek. Cheks hingegen sagte ziemlich beleidigt „Captain Dek, ich habe den Gleiter wie geplant korrekt ausgerichtet gelandet. Hier funktioniert zwar kein Kompass, aber die Monde stehen richtig. Es ist also nicht mglich, dass sie auf der anderen Seite sind.“ „Ich seh auch nichts.“ besttigte Bob und kam vom Fenster zurck zur Ausstiegstr. „Vielleicht die falsche Lichtung?“ flsterte Bob, Cheks blickte ihn nur gehssig an. „Ok, dann eben nicht. Ich mein ja nur.“ beendete Bob kleinlaut das kurze Gesprch.
 

 
 
Wieder Stille. Alle horchten und sahen gespannt in die Nacht hinaus.
 

 
 
Pltzlich hrten sie ein leises und weit entferntes Rascheln und Knacken. „Da! Das kommt bestimmt vom Waldrand her.“ flsterte Takwo aufgeregt. „Was ist, wenn das eine Falle ist? Es soll gefhrliche Ruber und Banditen hier geben.“ warf Sila leise in die Runde. „Man kann nichts erkennen! Und die Nachtsichtgerte funktionieren hier irgendwie nicht. Was ist das bloss fr ein Planet?!“ hrte man Riso von seinem Sitz aus fluchen. Er klopfte und schttelte an seinem Nachtsichtgert herum.
 

 
 
Ein feiner Windhauch liess jetzt das kniehohe Gras hin und her schaukeln. Schweigend starrten alle von Deks Team ins Dunkel, immer noch in der Hoffnung, vielleicht doch noch das abgemachte Lichtsignal zu sehen.
 

 
 
Nichts.
 

 
 
Schliesslich wandte sich Dek an Zylin „Sa! Wrt Ihr so nett, wir wollen hier nicht ewig versauern.“ Zylin, der bis anhin immer noch scheinbar schlafend auf seinem Sitz sass, meinte darauf in spttischem Unterton mit weiterhin geschlossenen Augen „Was denn? 6 ausgewachsene Soldaten und ihr kriegt das nicht auf die Reihe?“ „Bitte.“ bat Dek nochmals mit Nachdruck und deutete dabei ungeduldig mit einer Kopfbewegung zum Ausgang hin. Zylin ffnete endlich die Augen, lste gefhlt unendlich langsam seine Sicherheitsgurte, stand ebenso langsam auf, ging zum Ausgang, sprang wie ein geschmeidiges Raubtier mit einem Satz ins Gras und verschwand lautlos ohne weiteren Kommentar im Dunkeln der Nacht.
 

 
 
Im Jagdgleiter zurckgeblieben starrten alle mit offenem Mund auf Captain John Dek. Liessen es aber geschehen, denn schliesslich war es ein Befehl des Captains. Einzig Bob, der Neuling, hatte die jugendliche Unverfrorenheit Dek vllig entrstet und verstndnislos anzusprechen „Captain! Sind Sie verrckt? Bitte entschuldigen Sie, aber Sie knnen doch diesen Verrckten nicht einfach alleine gehen lassen?!! Sie haben uns ihm, und ihn uns, noch nicht einmal vorgestellt!“ frech und energisch deutete er dabei vorwurfsvoll mit offener Hand auf den Ausgang, dass allerdings mehr einem wilden Fuchteln glich.
 

 
 
„Ruhe!“ befahl Dek „Zylin ist der Einzige hier, der die Umgebung hier kennt, braucht kein Nachtsichtgert, hat die Mglichkeit zu handeln und wenn es eine Falle ist oder er nicht zurckkommen sollte, knnen wir ihn mit dem Funksender an seinem Halsband verfolgen. Kme er um, wre es der kleinst mgliche Verlust. Das ist die einfachste und schnellste Lsung. Ende der Diskussion.“ erklrte Dek dann unerwartet gelassen und ruhig. Kurz sah er seinen jungen Assistenten an „...und Bob.“ Dek machte einen schweren Seufzer „Das war das letzte Mal, dass ich Ihnen eine solche Respektlosigkeit durchgehen lasse. Von jetzt an wird es Konsequenzen haben, wenn Sie nicht endlich lernen Ihr Temperament zu zgeln.“ Bob nickte und nahm Deks Drohung ohne weiteren Kommentar entgegen. Bob musste neidlos zugeben, dass es so gesehen, eine wirklich gute Entscheidung des Captains war. Bewunderung fr seinen Captain verdrngte seine vorschnelle Entrstung. Nur Risos schadenfrohes Grinsen nervte ihn schon wieder.
 

 
 
Dek drngte sich zum Ausgang und sah in die Nacht, dabei brummelte er noch vor sich hin „Wo, verdammt nochmal, kommen wir denn hin, wenn die Befehle des Captains angezweifelt werden!“ er schttelte seinen Kopf „Dieser dumme, junge Hitzkopf!“ Er blickte ins schwarze Nichts der Nacht und hoffte, sich nicht falsch entschieden zu haben. Irgendwie war es zu einfach gegangen. Nach ihrem Zusammentreffen auf Sarg hatte er nicht wirklich damit gerechnet, dass Zylin so schnell kooperieren wrde, wenn er es denn auch tat.
 

 
 
Nach wie vor erhellten die Zwillingsmonde idyllisch den Nachthimmel. Hin und wieder ein feines Rauschen im Gras. Ein leichtes Frsteln auf der Haut. Aber sonst weiterhin: Stille und diese fremden Stimmen der Nacht.
 

 
 

 
 
Derweil im Unterholz am Waldrand: „Mistding! Das funktioniert auch nicht. So ein verfluchter Krppel-Planet!“ Der Soldat klopfte und schttelte verrgert seine Signallampe so fest er nur konnte. „Beruhig dich doch! Wir konnten doch nicht wissen, dass die Gegend hier so aufgeladen ist...“ sein Kollege zeigte auf die Anzeige seines Messgertes „...dass die Akkus der Signallampen nicht funktionieren. Vermutlich htten wir altmodische Batterien mitnehmen sollen.“ „Ach! Wenn interessiert das, lass dir besser was einfallen das uns hier und jetzt hilft! Die warten doch auf das Signal! Sonst schiessen die bestimmt gleich, verflucht, verflucht.“ brummelte der Soldat mit der Lampe zurck. Sein Kollege schaltete sein Messgert aus, jetzt lag er komplett im Dunkeln, weil das kleine Display nicht mehr leuchtete, und flsterte „OK, OK. Hast du denn keine Notfall-Signallampe mit Bat...“ er brach mitten im Wort ab.
 

 
 
„He? Was hast du?“ fragte der Soldat mit der Lampe nach. Dann lauschte er einen kurzen Moment und hrte erst ein Rascheln im Unterholz gefolgt von Schritten. Er fragte sich, was mit seinem Kameraden wohl los war. „Bist du noch da?“ Vorsichtig legte er die nicht funktionierende Lampe auf den Boden und griff sicherheitshalber nach seiner Waffe. Doch zu seiner berraschung war sie weg, steckte nicht mehr in seinem seitlichen Halfter. Was ging hier vor? „Ist da jemand?“
 

 
 
Erschrocken blickte er um sich und versuchte etwas im Dunkeln zu erkennen. Die Schritte waren weg, Stille. Er hielt den Atem an und wartete angespannt. Vorsichtig tastete er mit seiner linken Hand den Boden ab, vielleicht war im seine Waffe einfach runter gefallen.
 

 
 
„Suchst du die hier?“ hrte er hinter sich eine tiefe mnnliche Stimme, sofort stand er gerade hin und drehte seinen Kopf in die Richtung der Stimme. Starr vor Schreck hielt er inne, der arme Soldat sah direkt in den Lauf seiner eigenen Waffe, die ihm Zylin unmittelbar vor die Nase hielt. „Wie haben Sie das gemacht?“ stammelte er „Die Signallampe funktioniert wohl nicht?“ fragte ihn die unbekannte Stimme weiter. Alles was der Soldat dann noch stottern konnte war „h...woher wissen...?“ der Soldat verstand nicht wie ihm geschah. Erst jetzt trat der unbekannte Angreifer soviel nher, sodass er ihn als schwarzen Schatten im Dunkeln erahnen konnte, er war gross und offenbar ziemlich stark, denn er hielt seinen Kameraden mit dem linken Arm im Schwitzkasten und drckte ihm einen Dolch an den Hals, whrend mit rechts seine Pistole ins Gesicht hielt. „Dumm gelaufen.“ sagte Zylin sarkastisch „Und jetzt vorwrts, zum Gleiter mit Euch, ich hab’s eilig.“
 

 
 

 
 
Bob drehte sich pltzlich um, lief zu seinem Sitz und kramte ein Gert heraus. Das Gert hatte ein kleines blinkendes grnes Lmpchen, einen kleinen Bildschirm und ein paar Knpfe. Es war der Funkempfnger zu Zylins Halsband. Als Dek Bob mit dem Ding sah murrte er ihn an „Bob, was wollen Sie damit? Stecken Sie das Ding sofort weg, bevor ich es rausschmeisse!“ Bob antwortete tapfer „Aber Captain, sehen Sie doch, hier“ er zeigte auf den kleinen Bildschirm „hier, das ist das Halsband, jetzt wissen wir wo...“ weiter kam er nicht, dann riss ihm Dek den Funkempfnger aus der Hand und fluchte weiter, jetzt noch genervter als vorhin „Bob, Sie sind ein hohlkpfiger Grnschnabel und ungeduldiger, unerfahrener Anfnger! Ich weiss wirklich nicht, was Sie hier sollen!“ Dek nahm Luft „Ahh... ich knnte vor rger Bume ausreissen!“ knirschte er zwischen den Zhnen hervor, um die Beherrschung ringend, denn dieser Bob kostete ihn noch den letzten Nerv. Dek wedelte mit dem Funkempfnger vor Bob herum, der das Teil aufmerksam mit seinen Augen verfolgte, um es im Fall der Flle vor einem Rausschmiss aufzufangen. Dann beruhigte sich Dek, gab Bob das Gert zurck und befahl „Jetzt stecken Sie es weg und halten Sie von mir so viel Abstand wie nur mglich, ich komme mir vor wie im Kindergarten.“
 

 
 
Riso, der Dek und Bob aus dem Seitenwinkel beobachtet hatte, konnte sich ein leises Schmunzeln nicht verkneifen und kassierte auch prompt eine ruppige Antwort von Dek darauf „Riso, lassen Sie das oder ich kommandiere Sie als Bobs Kindermdchen ab, dann werden Sie schon sehen!“ Riso merkte, dass es Dek ernst meinte und drehte sich sofort um, er hatte wirklich keine Lust, den Grnschnabel Bob hten zu mssen. Trotzdem hatte er alle Mhe, sein Kichern zu verkneifen.
 

 
 
Als Dek seine Aufmerksamkeit wieder dem Ausgang widmete wollte Riso von Bob wissen „He, Kleiner.“ Bob sah ihn abschtzig an „Was willst du?“ „Warum funktioniert dein Ding da und mein Nachtsichtgert nicht?“ Bob sah auf den Funkempfnger, studierte einen Moment und antwortete schulterzuckend „Keine Ahnung. Vielleicht, weil dein Gert mit Akku luft und das hier“ er hob den Funkempfnger an „mit Bewegungsenergie.“ er schttelte das Gert „Siehst du, es ldt sich auf, wenn man es bewegt.“ „Ah, das ist doch eine mgliche Erklrung. Danke Kleiner.“ bedankte sich Riso und Bob fand es erstaunlich, dass Riso auch normal reden konnte und nicht immer nur so sau blde Sprche ber ihn reissen kann. Ausser das mit dem ‚Kleiner’, das gefiel Bob natrlich berhaupt nicht, aber immerhin, ein Anfang.
 

 
 
„Dort! Ich hre was.“ flsterte Tawko aufgeregt und deutete mit dem Zeigefinger geradeaus ins Dunkle. Und tatschlich erschienen kurz darauf die beiden Soldatenkameraden und Zylin im schwachen Licht der Ausstiegsrampe. Dek erkannte sofort die beiden Soldaten, die zum 6-kpfigen Vorbereitungstrupp gehrten, welchen er vor 3 Tagen auf Steinwelten abgesetzt hatte. Die Aufgabe des Vorbereitungstrupps war das Einrichten eines ersten Lagerplatzes und die erste Bestandsaufnahme der neuen Umgebung gewesen. Jetzt htten Sie den Landeplatz sichern und ihnen per Lichtsignal das O.K. und die Richtung zum Ausstieg geben sollen, was offensichtlich nicht funktioniert hatte.
 

 
 
Beide Soldaten erkannten Captain Dek ebenso und waren mehr als nur erleichtert, denn sie hatten schon befrchtet, in die Hnde irgendwelcher brutaler Ruber, Banditen oder sonstiges geraten zu sein und bangten insgeheim um ihr Leben. Denn Zylin war niemandem bekannt und trug auch keine Soldatenkleider. Woher htten sie wissen sollen, dass er zu ihnen gehrt.
 

 
 
Der Soldat mit dem Dolch an der Kehle atmete erleichtert auf und seufzte „Captain Dek! Dem Himmel sei Dank!“ er wollte aus Zylins Griff einfach herauslaufen. Zylin hielt ihn grob zurck und drckte dem anderen den Pistolenlauf mit Nachdruck in den Nacken, sodass dieser nicht auch auf die Idee kommen konnte, einfach davon zu laufen. Im Gleiter war ein leises globales Kichern zu vernehmen. Dieses Mal von allen, die hinter Dek im Gleiter standen und dem Schauspiel mit Schadenfreude zusahen.
 

 
 
„Soll ich die beiden gleich entsorgen oder braucht ihr sie noch?“ fragte Zylin berflssig hhnisch in Deks Richtung. „Bldsinn verflucht! Lass die Idioten los.“ Dek schttelte den Kopf und verschwand im Gleiter um seine Sachen zu holen, ohne auch nur noch ein Wort an die beiden verwirrten Soldaten zu verlieren, die von Zylin soeben grob von sich weggestossen wurden, sodass sie beinahe vorne berfielen. Sie standen da, wie bestellt und nicht abgeholt, fragend blickten sie sich gegenseitig an, whrend Zylin seinen Dolch im Beinschafft, befestigt am rechten Oberschenkel, verschwinden liess. Die Pistole steckte er sich einfach in eine Manteltasche.
 

 
 

 
 
Als Dek als erster aus dem Jagdgleiter ausstieg, salutierten ihm die beiden Soldaten, das hatten sie vorhin komplett vergessen. Doch Dek spielten solche Formalitten schon lange keine Rolle mehr, was hatten sie auch fr einen Zweck und antwortete darauf mit „Ich glaub’s nicht. Ein einziger Mann! Ihr und wir dazu knnten einfach tot sein. Wie unfhig seid ihr eigentlich?“ er schttelte nochmals nachdenklich den Kopf „Sind wenigstens die Pferde und das Lager bereit? Oder ist es euch abgebrannt?“ fragte er sarkastisch die beiden Soldaten. „Ja Captain, natrlich, alles bereit. Bitte folgen Sie uns.“ gab der eine schnell als Antwort zurck. Irgendwie kamen sich beide wie kleine Schuljungen vor, die soeben zum Nachsitzen bestellt wurden.
 

 
 
Das allgemeine Kichern in Deks Team war verschwunden. Nur Takwo amsierte sich weiter. Er kannte Capain Dek schon lnger und hatte ihn als sehr fhigen Captain und Befehlshaber kennengelernt, der nicht zimperlich mit seinen Leuten umging und nie ein Blatt vor den Mund nahm, was insbesondere unerfahrene Soldaten immer wieder einmal verunsicherte, jeweils ganz zum Amsement der nicht Betroffen.
 

 
 
Noch bei jeder Mission dauerte es einen Moment, bis das Team eingespielt war. Allerdings musste Takwo zugeben, dass die neue, junge Generation Terra Sonnensystem Soldaten nicht mehr aus demselben Holz geschnitzt waren wie die alte Garde, zu der Dek gehrte, die den Krieg auf Aquawald miterlebt hatten. Dek strahlte so eine gewisse kompromisslose, kalte Hrte aus, die den meisten fehlte, vielleicht war er deswegen auch zum Captain befrdert worden und andere nicht. Whrend Takwo so vor sich hin dachte, beobachtete er Dek, wie dieser im Dunkeln verschwand.
 

 
 
‚Zum Glck ist es so dunkel.’ waren Deks Gedanken, whrend er sich im Schritttempo in Richtung Waldrand vom Jagdgleiter entfernte. Sein rger ber die beiden Soldaten hatte sich nmlich ziemlich schnell verzogen und einem selbstlobenden Stolz Platz gemacht. Niemand sollte sein Strahlen im Gesicht sehen, die sollten nur Angst und Respekt vor ihm haben, keine guten Freunde von ihm werden. Das war ein Fehler, den er nicht noch einmal machen wrde. Dabei dachte er an Zylin. Und trotzdem platze er nun fast vor Stolz auf ‚seinen’ Commander. ‚Genauso mag ich das: Meine Befehle schnell und kompromisslos ausfhren ohne unntigen Verlust zu produzieren. Ah! Einfach effektiv! Und er hat es ohne weitere Probleme erledigt. Das hatte ich gehofft. Wie in alten Zeiten.’ dachte er sehr zufrieden mit sich selbst. ‚Das waren die Momente, weswegen ihm seine Arbeit so gut gefiel.’

    
        7 - Jeff & Greg - Verbündete

    Jeff und sein bester Freund Greg gehrten mittlerweile zu den Stammgsten in der Hausbibliothek, denn um keine digitalen Spuren zu hinterlassen, zogen sie es vor, in ganz normalen Bchern und Unterlagen aus echtem Papier Nachforschungen ber ‚Code 9’ anzustellen. Allerdings immer noch ohne Erfolg. Sie wussten jetzt zwar genauestens ber die Entstehungsgeschichte von Uniformen und den wertvollen Vitamingehalt der Soldatenernhrung Bescheid, aber ‚Code 9’...
 
Jeff fragte sich, ob der angekndigte Besuch von Admiral Torns etwas mit Simones ‚Code 9’ zu tun haben knnte, denn der Admiral kam wirklich nur sehr selten auf den Mond, eigentlich noch gar nie seit Jeff hier stationiert war. Das konnte kein Zufall sein.
 

 
 

 
 
Beim Mittagessen in der Kantine sassen Jeff und Greg an einem Fenstertisch. Der Tag war heute besonders sonnig und warm. Ihr Tisch leuchtete beinahe, so hell schien die Sonne darauf.
 

 
 
„Jeff, ich hab mir berlegt...“ sprach Greg wieder einmal mit vollem Mund „...ich hab mir berlegt, dass wir uns Simones Computerdaten auf dem Backup-System runterladen knnten.“ Greg machte eine Pause und fuhr flsternd fort „Vielleicht haben sie die Daten dort vergessen zu lschen.“ Greg blickte Jeff fragend an, er wollte wissen, was Jeff von seiner Idee hielt. Er selbst fand sich einfach genial, dass er darauf gekommen war. Jeff legte Messer und Gabel nachdenklich hin, dann meinte er nur „Hmm...“ ungeduldig unterbrach ihn Greg bereits „Was hmmm?!! Jetzt sag schon!“ etwas genervt schnauzte Jeff zurck „Schon gut! Beruhig dich wieder. Ich find die Idee ja auch gut. Ich frag mich nur gerade, wie wir’s anstellen wollen ohne erwischt zu werden.“ Darauf antwortete Greg beinahe platzend vor Stolz „Ha!“ er lehnte sich lssig im Stuhl zurck und verschrnkte wichtig die Arme „Ha!“ sagte er nochmals „Du hast doch ein Notebook das sich unabhngig per Wireless auf dem ganzen Gelnde einloggen kann. Wir nehmen das! Wenn wir immer wieder den Standort ndern, findet uns keiner.“ Nach einem kurzen Moment meinte Jeff „Gute Idee, es ist einen Versuch wert.“
 

 
 
Greg fing bers ganze Gesicht an zu grinsen. „Hr auf so bld zu grinsen.“ ermahnte ihn Jeff sofort. „Jetzt nicht frech werden!“ Greg fuchtelte mit seinem rechten Zeigefinger vor Jeffs Nase herum „Sonst gibt’s kein Dessert.“ er blickte auf das Stck Kuchen, das sich Jeff zum Nachtisch genommen hatte und schnappte es sich kurzerhand. Greg brachte es tatschlich fertig und liess das ganze Stck auf einmal in seinem Mund verschwinden, noch bevor Jeff reagieren konnte. Dann sagte Greg mit prall geflltem Mund „Siehst du, so kann’s gehen wenn man mich bld anmacht. Selber schuld.“ er grinste so gut es mit vollem Mund ging. Jeff staunte nicht schlecht ber Gregs Hamsterbacken und fing an zu herzhaft lachen.
 

 
 

 
 
Nach Feierabend setzten sich die beiden Freunde mit Jeffs Notebook auf eine Bank auf dem grossen Platz. Sie fuhren den Computer hoch. Gespannt warteten sie auf die Wireless System Zugangsbesttigung, denn Jeff loggte sich natrlich unter falschem Namen und neuer IP-Adresse ein. Er hatte das Notebook komplett neu konfiguriert um sicher zu gehen, dass sie keiner entdecken konnte.
 

 
 
Greg und Jeff warteten also gespannt und starrten auf das sich drehende Sandhrchen in der Mitte des Notebook-Bildschirms.
 

 
 
Es dauerte gute 2 Stunden, bis sie sich schlussendlich ins System eingehackt hatten. Dann suchten sie den Zugang zum Backup. Nochmals eine gute Stunde bis sie das richtige Backup berhaupt im System fanden. Die Nacht brach ein und Greg und Jeff fanden es ratsam, wie geplant ihren Standort zu ndern, damit sie nicht auffielen.
 

 
 
Hinter dem Brogebude gab es einen Unterstand, wo sie sich jetzt hinsetzten. Sie suchten weiter nach einer Mglichkeit ins verschlsselte Backup hineinzukommen. Nach weiteren 2 Stunden meldete das Notebook, die Batteriezeit sei demnchst aufgebraucht. „Mist!“ fluchte Greg. Aber Jeff beschwichtigte „Kein Stress. Wir haben das Backup ja bereits gefunden und sind drin. Jetzt mssen wir nur noch die richtige Entschlsselung finden. Und dass knnen wir morgen machen Greg. Der Zugang steht ja.“ Greg atmete tief aus „Also gut, du hast recht. Machen wir morgen weiter. Am Mittag aber! Es knnte sonst zu spt sein.“ Jeff schmunzelte „Ok, Ok. Morgen Mittag also.“
 

 
 

 
 
Am nchsten Mittag sassen die beiden in der Bibliothek und fanden schneller als erwartet die gesuchten Daten, die tatschlich noch nicht gelscht worden waren und konnten sie entschlsseln. Sie staunten nicht schlecht, als sich herausstellte, dass sich Simones ‚Code 9’ zum Teil auf Unterlagen bezog, die Simone selbst vor Jahren zur Bearbeitung und Archivierung erhalten hatte. Eine Akte B-149.8W (Soldatenverurteilung wegen Befehlsverweigerung) schien zentral zu sein. Jeff und Greg warfen sich fragende Blicke zu „Was soll das denn?“ fragte Greg. Jeff sagte nur „Ich hab keine Ahnung.“ Greg stupste Jeff „Na los! Dann ffne die Akte doch einmal. Ich will sehen was da drin steht.“ Jeff blickte auf die Uhr „In Ordnung, aber nicht jetzt, die Mittagspause ist um. Wir mssen zurck an die Arbeit.“
 
Zurck im Bro wartete bereits ein wtender Bruce auf die beiden „Wo wart ihr? Der Boss war hier und hat Jeff gesucht, er will dich sehen um die Vorbereitung fr diese so wichtige, geheime Sitzung des Admirals zu besprechen. Und ihr wart nicht da. Knnt ihr euch vorstellen wie peinlich das fr mich war?“
 

 
 
Jeffs berraschung war riesig, als ihm 10 Minuten spter sein Vorgesetzter erffnete, dass er, Jeff, ab sofort nur noch fr Admiral Torns Belange zustndig sei, der in wenigen Tagen eintreffen wird. Dafr wurden Jeff Befugnisse vorbergehend zwei Sicherheitsstufen hher gesetzt und er erhielt neue Aufgaben. Greg fand das Ganze absolut spitze, whrend es Jeff schauderte, er fragte sich, warum er? Warum gerade jetzt? Das kann kein Zufall sein.
 

 
 
Andererseits kam es ihm sehr entgegen, er hatte es schon lange satt immer zu hren, dass er fr dieses keinen Kompetenzen hat, und jenes berschreite seine zulssige Sicherheitsstufe und so weiter. Vielleicht wrde er so mehr ber die Vorgnge hier erfahren. Eventuell taten sich ihm neue Aufstiegschancen auf. Also nahm er dankend an.
 

 
 
Denn wie auch immer, er wrde es sehen, sagte sich Jeff und berreichte Greg strahlend seinen Haufen Akten, den er jetzt offiziell abgeben durfte, da er andere Aufgaben zu erledigen hatte. Dass allerdings, fand Greg dann doch nicht mehr so spitze.
 

 
 

 
 
Die neuen Aufgaben erwiesen sich schnell als zeitaufwendiger als Jeff erwartet hatte. Das Organisieren und Absprechen von Admiral Torns Ankunft mit einem Gstezimmer und diversen gewnschten Gesprchsleitungen und Besprechungsrumen war echte Knochenarbeit, denn das Bro fr die Gesprchsleitungen war gerade unterbesetzt und wusste nicht genau, ob das an jenem Tag so mglich ist, denn die zustndige Person ist sowieso erst morgen wieder da und an der Rezeption fr die Gstezimmer ging gerade der Computer nicht und keiner wusste genau, welche Zimmer in der geplanten Woche noch frei sind. So rannte Jeff zwischen dem Unterkunfts- und dem Brogebude hin und her. Eine echte Nervenprobe. Offenbar schien es auch keinen wirklich zu kmmern, ob es klappen wrde oder nicht mit den Zimmern, Rumen und Leitungen. Nur Jeff interessierte es natrlich, denn er war schlussendlich dafr verantwortlich, dass alles klappt.
 

 
 
So war es Greg, sein Verbndeter, alleine, der auf die Suche nach dieser Akte B-149.8W ging, er durchwhlte das ganze Akten-Ablage-System und konnte Jeff beim Abendessen mitteilen, dass die Akte nicht existierte. Jeff, noch genervt von seinem Arbeitstag und den unfhigen Leuten, mit denen er es zu tun gehabt hatte, gab Greg gereizt zur Antwort „Du nicht auch noch! Greg, das gibt’s doch nicht. Es verschwinden keine Akten, da hast du schlampig gesucht.“ jetzt ebenfalls wtend schnauzte ihn Greg an „He, he! Mach mal langsam. Ich bin keine dieser Brosesselfurzer, die nur nach der Uhr arbeiten und das weit du verdammt genau! Dafr kennen wir uns schon zu lange. Also reiss dich zusammen.“ Greg machte eine Pause und fuhr dann etwas verstndnisvoller weiter „Wenn ich sage, die Akte ist verschwunden, dann ist sie verschwunden, es existiert nicht einmal ein Papierausdruck im Kellerarchiv, denn da hab ich meine Mittagspause verbracht und gesucht wie ein Irrer. Es ist, als htte es die Akte gar nie gegeben.“
 

 
 
Jetzt warf er Jeff einen durchdringenden Blick zu, so, als wolle er seine Worte noch einmal mental in Jeffs Kopf „hineinblicken“. Jeff blickte ganz ernst in Gregs Gesicht zurck und musste pltzlich lachen „Ist ja gut. Entschuldige.“ Greg erwiderte das Lachen whrend Jeff weitersprach „Du hast recht. Nochmals, es tut mir Leid, dass ich dich eben so gereizt angemacht habe. Du bist hier der Einzige, auf den ich mich verlassen kann.“ und Greg winkte mit dem Zeigefinger „Aha!“ sagte er dazu. Jeff nahm einen Schluck Wasser und dachte nach. Dann meinte er „Die Akte hatte ich vllig vergessen. Aber weit du was?“ „Nein, kann ich Gedanken lesen?“ unterbrach ihn Greg. Jeff winkte ab „Ach...natrlich nicht. Nein. Was ich meine, ich werde die Akte morgen einfach mal mit Hilfe meiner neuen Kompetenzen beantragen. Wer weiss, vielleicht kommt was dabei raus.“ Greg nickte zustimmend und flsterte pltzlich „O.K. Aber pass auf. Nicht, dass du auch verschwindest, so wie Simone. Hast du etwas von ihr gehrt?“ Jeff schttelte nachdenklich seinen Kopf „Nein, du hast Recht, daran hatte ich schon gar nicht mehr gedacht.“
 

 
 

 
 
Am nchsten Tag setzte Jeff sein Vorhaben in die Tat um und der Plan funktionierte. Prompt erhielt er gegen Abend vom System einen geheimen Downloadlink fr die Akte B-149.8W. Nervs und hektisch druckte er sich die Akte aus, lschte sein Login und den Downloadlink. Etwas mulmig war ihm nun schon zumute, das alles konnte kein Zufall sein. Trotzdem schnappte er sich die Papiere, versteckte sie in einer Tasche und verschwand damit in seinen Privatrumen.
 

 
 
Neugierig setzte er sich auf sein Bett und las die Akte. Er war allerdings mehr als nur enttuscht ber dessen Inhalt. Es handelte sich um eine stinknormale Fallakte einer Verurteilung eines Commander Zylin Sa’s vor 10 Jahren, wegen Befehlsverweigerung, Mord seiner eigenen Leute und ttlichen Angriffes auf seinen Vorgesetzten Captain Dek. Das Ganze spielte sich gegen Ende des Krieges auf Aquawald ab. Seine Strafe sitzt er in einem Hochsicherheits-Armeegefngnis auf der Erde ab. Dann waren da noch die Gesetzesartikel dazu, usw. Mehr stand nicht in den Papieren, alles normal. Warum war die Akte bloss so wichtig, dass sie kaum zugnglich war?
 

 
 
Der Name Captain Dek kam ihm jedoch irgendwie bekannt vor. Jeff dachte einen Moment lang nach, dann griff er zu seinem geheimen, nicht registrierten interplanetarischer Hochleistungs-Funksender, den er sich eigentlich mehr zum Vergngen als fr den Ernstfall eingerichtet hatte. Hauptschlich um mit seiner Freundin auf ihren Auswrtsmissionen Kontakt halten zu knnen.
 

 
 
„Zuhause ruft Ausflug“ sprach er in seinen Funksender hinein, lchelte dabei erwartungsvoll vor sich hin und wartete auf eine mgliche Antwort, er konnte ja nie wissen, ob er sie gerade erreichen konnte. Aber „Hier Ausflug, du Spinner!“ erklang eine Frauenstimme aus dem Gert zurck. „Hast mich schon vermisst? Wie?“ fragte die Frauenstimme gut gelaunt weiter, und Jeff antwortete „Sicher, ich vermisse dich immer.“ „So, so.“ „Wie geht es dir? Alles gut gegangen?“ „Ja, ja, bis jetzt alles normal verrckt wie immer. Und du?“ die Frauenstimme klang weich und freundlich, jedenfalls fand das Jeff und hrte ihr schon deswegen immer gerne zu.
 

 
 
„Mir geht es auch gut.“ Jeff machte ein Pause, dann flsterte er „Kannst du reden?“ „Oh, wie geheimnisvoll das klingt. Aber ja, es passt gerade gut, ich bin alleine.
 
Was ist denn?“ ganz vorsichtig fuhr Jeff fort „Hr mal, wie heisst noch mal euer Captain?“ die Frau kicherte amsiert „Captain John Dek? Das ist doch kein Geheimnis. Warum interessiert dich das?“ wollte die Frau wissen und Jeff erzhlte ihr von der Akte und dem Commander, der in einem Gefngnis auf der Erde sein soll. „Merkwrdig. Vielleicht ein Fehler im System? Oder die Akte ist nicht auf dem aktuellsten Stand. Denn wir holten diesen Sa nicht auf der Erde ab, sondern auf Schwarzem Mond, im Hochsicherheitsgefngnis Sarg. Er soll uns nach Rupes bringen, wo wir uns als Vermittler anbieten sollen um einen Krieg zwischen Rupes und Rotsand zu verhindern, damit der Steintrnenhandel nicht einbricht. Mehr weiss ich nicht. Aber jetzt sag schon, wieso interessiert dich pltzlich diese Akte?“ sagte die Frau „Hmmm... Komischer Zufall, wie?“ dachte Jeff laut und sein Gegenber meinte noch „Das sich dieser Sa und Dek kennen, hat man uns bisher verschwiegen. Aber dem gewhnlichen Fussvolk wird nie alles mitgeteilt, damit musst du leben oder dich um einen Karrieresprung bemhen.“ sie machte ein Pause „Aber gib Bescheid, wenn du noch mehr findest. Interessiert mich. Pass auf dich auf. Ich muss jetzt Schluss machen. Ausflug ende.“ beendete die Frau das Gesprch und das Signal war weg.

    
        8 - Mara - Steintränen

    Wie geplant hatte Mara die Steinberge erreicht und sich ihr Nacht-Quartier eingerichtet, wo Custa und das Packpferd auf sie warteten, whrend sie zu Fuss mit Sammelmesser und Samtbeuteln Steintrnen sammelte.
 

 
 
Fr einen Moment stellte sie sich reglos hin und schloss die Augen. Die Luft roch frisch und klar. Sie genoss den feinen Wind in ihrem Haar und diese Stille in den Steinbergen. Sie konnte sich keinen friedlicheren Ort vorstellen. Hier war sie alleine, nur mit sich selbst und konnte so richtig durchatmen. Sie mochte zwar stets Boris Anwesenheit und die ihrer Freunde, aber so richtig Energie tanken konnte sie nur hier, alleine. Anfnglich sorgte sich Boris, dass sie sich zu sehr absonderte, akzeptierte es aber mit der Zeit und merkte, dass Mara es nicht tat, weil sie sich irgendwie ausgeschlossen oder verstossen fhlte, sondern einfach nur, weil es ihr gefiel. Also liess er sie.
 

 
 
Gensslich zog sie die frische, klare, kalte Nachtluft durch die Nase. Es roch unheimlich gut. Die Ausbeute wrde gut werden. Im Licht der beiden Zwillingsvollmonde glnzten die orangen Steintrnen der weinenden Felsen wie wunderschne Kristalle.
 

 
 
In so klaren und kalten Nchten sonderten die Felsen der Steinberge immer besonders viele Trnen ab, dass konnte Mara riechen. Allerdings, wenn die Nchte so kalt waren wie heute, gab es zwar viele Steintrnen, dafr waren die Eiswinde auch gefhrlicher. Wurde man von einem Eiswind erfasst, erfror man in Sekunden, ausser man hatte ein dickes Fell wie die Riesensteinbcke und die Schwarzkrallen, die beiden grssten Sugetiere, die hier oben in den Steinbergen zu leben vermochten. Die Steintrnensammler mussten immer auf der Hut vor den Eiswinden sein, die sich wie kleine Tornados zwischen den Felsen herum schlngelten. Mit der Zeit entwickelten erfahrene Sammler eine Art Gespr fr die Eiswinde, aber schon manchen kostete diese nchtliche Arbeit das Leben.
 

 
 
Weil die Arbeit als Steintrnensammler so gefhrlich war, gab es nicht viele Sammlerinnen und Sammler, trotz der steigenden Nachfrage und den immer hheren Preisen. Erntemaschinen gab’s auch keine, einmal von einem Eiswind erwischt, gab jedes Gert seinen Geist auf. Und Steine in einem Khler knstlich abkhlen funktionierte nicht. Die Trnen hatten einen Zusammenhang mit Luft und Licht hier an diesem Ort.
 

 
 
Das alles kmmerte Mara wenig, sie war weder besonders erpicht darauf reich zu werden, noch hatte sie Angst vor den Eiswinden, denn sie war eine Meisterin auf ihrem Gebiet. Es war fr sie kein Problem die Eiswinde frhzeitig zu hren und zu spren, sodass sie immer rechtzeitig ausweichen konnte. Auch die Klte machte ihr weit weniger aus als den anderen Sammlern.
 

 
 
Nein, sie genoss es einfach immer wieder in der Stille der Steinberge zu sein und die frische, klare Luft einzuatmen. Hie und da hrte sie einen Riesensteinbock oder lauschte dem Wind. Auch die Arbeit im Dunkeln strte Mara nicht, ihre Augen hatten sich wohl schon so an die Dunkelheit gewhnt, sodass sie nachts genauso gut sah wie tagsber.
 

 
 
Das ganze Jahr ber lag Schnee in den Bergen. Nicht viel, denn die Niederschlge waren selten. Nebel hingegen gab es viel. Die Steine sonderten tagsber feinen Dampf ab, der sich nachts wie eine kristallene, glitzernde Haut ber die Felsen legte um sich am Tag in feinen Wasserfden zu sammeln und die Steine hinunterzuperlen. Manche verschwanden zwischen den Steinen, manche bildeten den Anfang von Wasserbchen.
 

 
 
Mit der gekrmmten Klinge des speziellen Sammelmessers musste sie die Steintrnen von den Felsen schaben, was nur ging, wenn es richtig kalt war, denn nur dann weinten die Felsen und nur nachts wurde es in den Steinbergen gengend kalt dafr. Wie eine unwirkliche Zauberlandschaft der Nacht sahen die glitzernden Felsen mit den orangen Trnen aus.
 

 
 
Steintrnen waren fr die Medizin in den letzten Jahren immer unverzichtbarer geworden. Beinahe jedes Mittel enthielt in irgendeiner Form Steintrnen, denn Steintrnen haben enorme Heilkrfte. Sie verhinderten Entzndungen, Prellungen und frderten die Wundheilung. Das Wundermittel der letzten Jahre schlechthin. Die Terra Sonnensystem Chemiker forschten schon lange daran es synthetisch herzustellen, ohne Erfolg. Auch suchte man schon lange nach einer anderen Quelle, aber nur in den Steinbergen bei Rupes auf Steinwelten existiert diese sonderbare chemische Verbindung.
 

 
 
Und wer weiss, wenn Boris Entfhrung mit den Steintrnen zu tun hatte? Wenn das Terra Sonnensystem tatschlich vor einem weiteren Krieg nicht zurckschreckt? Nein, dachte Mara, was sollte dann Boris fr eine Rolle spielen, er war doch nur der Apotheker von Rupes und seine Tinkturen waren kein Geheimnis. Was wohl in diesem Koffer sein wird? Antworten oder noch mehr Fragen?
 

 
 
‚Ah!! Stop!’ Mara schttelte den Kopf um diese kreisenden Gedanken loszuwerden. Denken, denken, immer denken! Sie ermahnte sich in Gedanken selbst damit aufzuhren und Stille und Ruhe einkehren zu lassen, wenn auch nur fr ein paar Stunden. Sie nahm das samtene Sckchen aus der Manteltasche und schabte ganz vorsichtig die ersten Steintrnen hinein. Wie kleine Perlen kullerten die orangenen, glitzernden Krmel ins Sckchen, worin sie gegen Morgen von alleine zu feinem, reinstem Steintrnenpulver zerfallen werden.
 

 
 
Noch einmal streckte sie den Kopf in die Luft und zog noch einmal die Luft der Nacht durch ihre Nase. Was wollte sie mehr. Frieden und Ruhe. Und wnschte sich nichts mehr fr alle. Gewalt ging ihr so gegen den Strich.

    
        9 - Aron, Ilrimi & Simone - ‚Code 9’ und der Stadtmeister

    Die Tr ffnete sich langsam einen Spalt breit und ein hagerer, kleiner Mann mit schwarzem Haar und Brille schielte in den dunklen dreckigen Gang hinaus. „Wer ist da?“ fragte er leise und zickig, denn der Besucher hatte sich eine Kapuze tief ins Gesicht gezogen, sodass er ihn mit der berwachungskamera nicht hatte erkennen knnen.
 

 
 
Obwohl der Besucher den geheimen Ort und ihr Zeichen kannte, blieb Ilrimi immer noch vorsichtig. Deshalb hielt er seine Schusswaffe geladen hinter der Tr bereit. „Lass mich schon rein!“ sprach eine Frauenstimme unter der Kapuze hervor. „Hein?“ schnaubte Ilrimi und versuchte unter die Kapuze zu blicken. „Ich bin’s! Simone!“ drngte Simone. Sofort entspannte sich Ilrimi und er ffnete hastig die Tr um sie gleich ebenso hastig wieder zu verschliessen.
 

 
 
Erstaunt blickte er auf Simone „Simone!“ brachte er hervor „Was machst du denn hier? Wieso hast du nichts gemeldet?“ sprach er weiter whrend er mit ihr in den nchsten Raum lief und sie endlich die Kapuze vom Kopf nahm.
 

 
 
Nach dem kleinen Eingangsbereich betraten sie einen etwas grsseren Raum, der sich dank der vielen technischen Gerte und Monitoren mehr wie eine Sauna anfhlte als wie ein geheimes Bro unter der Erde. Vom Technik-Raum aus fhrten zwei weitere Tren weg. Eine in eine kleine Kche und eine zu ein paar Schlafstellen mit Toilette und Dusche. Whrend des Siedlungskrieges zwischen Rupes und Rotsand entstanden unter Rotsand viele solche unterirdischen Verstecke, es wusste nur keiner mehr genau, wo sie alle waren und das hier war so ein Versteck. Hier hatten sich Ilrimi und Aron eingerichtet und von hier aus koordinierten sie ihre geheimen Missionen, welche die offiziellen Wachcorps von Rupes und Rotsand nicht ausfhren konnten, bzw. durften, wie z.B. Boris Befreiung. Arons Vater hatte das Ganze ins Leben gerufen und aufgebaut. Seither hatten sie Verbndete im gesamten Universum.
 

 
 
Im Technik-Raum, wo Simone und Ilrimi jetzt standen, sass ein zweiter Mann, der im Sessel vor den Monitoren eingeschlafen war und laut schnarchte. „Aron!“ Ilrimi schttelte seinen Freund so ruppig an der Schulter, dass dieser fast aus dem Sessel fiel. Fluchend ffnete Aron seine Augen „Verflucht noch mal! Ilrimi was soll das denn? Du trampeliger Rppel mit Brille und...“ dann sah er Simone und pltzlich blickten ihr Aron’s hellwache Augen entgegen. „Simone!“ Aron stand auf und umarmte Simone berschwnglich. Liess sie wieder los und betrachtete sie von oben bis unten. „Was tust du hier? Und warum hast du dich nicht wie immer angemeldet?“ wollte auch er jetzt wissen.
 

 
 
Simone zog den Kapuzenmantel ab und legte ihn auf einen weiteren Stuhl im Technik-Raum. „Habt ihr vielleicht etwas zu Trinken da?“ verlangte sie. „Oh, natrlich.“ reagierte Ilrimi sofort und holte ihr aus der Kche ein Glas Wasser. „Danke.“ sagte sie und trank es in einem Zug aus. „Ahh..., das tut gut.“ Sie gab Ilrimi das Glas zurck und setzte sich auf einen Stuhl. Einen Moment lang beobachtete sie die Monitore bevor sie mit ernster Mine anfing „Es ist soweit. ‚Code 9’ wurde aktiviert.“
 

 
 
Das schummrige Licht der unterirdischen, fensterlosen Rume unterstrich Simones Mitteilung auf unheimliche Art und Weise. Alle drei verharrten still im Raum. Bis die Lampe anfing zu flackern und Ilrimi nach oben sah „Oh, die muss ich wohl demnchst ersetzen.“ Simone und Aron blickten ihn fragend an. Ilrimi bemerkte die Blicke, wich ihnen aus und lief davon zu einem Metallkasten an der hinteren Wand, wo er anfing etwas zu suchen. Aron blickte ihm nach und schttelte wortlos den Kopf, dann sah er Simone an und deutete mit dem Zeigefinger am Kopf an, dass er Ilrimi fr etwas verwirrt hlt. Nachdem Aron seine Hand wieder gesenkt hatte, fing er an „Aber das ist doch immer noch kein Grund, es uns nicht wie immer mitzuteilen.“ „Naja“ meinte Simone „Irgendwer in der Fhrungszentrale hat gemerkt, dass es eine unsichere Stelle gibt. Jetzt berwachen sie alle Bewegungen und Mitteilungen nach draussen. Ich wollte sicher sein, dass wir nicht auffliegen. Zudem muss ich sowieso einen Auftrag in Rotsand ausfhren, hat also gerade prima gepasst.“
 

 
 
Ilrimi stand mittlerweile auf einem Hocker und wechselte die flackernde Birne aus. Aron dachte nach, verschrnkte die Arme und begann hin und her zu laufen. „Was nun? Wir wussten, dass es einmal passieren wrde. Aber was jetzt? Weiss er es?“ Simone antwortete „Nein, ich glaube nicht. Woher auch? Aber er msste schon hier auf Steinwelten sein. Aron, wir mssen ihn finden und in Sicherheit bringen, bevor sie ihn in das Labor stecken knnen.“ „Ja, ja. Bin deiner Meinung.“ Aron nickte und wandte sich wieder Ilrimi zu „He, Ilrimi!“ Ilrimi fiel beinahe vom Hocker und blickte zu Aron, der ihn weiter anwies „Mach dich an die Arbeit, du hast es gehrt, du weit was zu tun ist, du musst ihn finden und einen Fluchtweg kreieren.“ Ilrimi nickte heftig, stieg vom Hocker, ging zu seinem Arbeitsplatz und fing an wild in die Tastatur zu tippen. Simone und Aron wussten nie wirklich, was der Kerl da trieb, aber es funktionierte immer und sie liessen ihn arbeiten ohne Fragen zu stellen. Und sie mochten und schtzten ihn, diesen liebenswerten, kurrligen Kerl.
 

 
 
„Ich kann nicht lange bleiben, sonst fllt es womglich noch auf.“ fuhr Simone fort „Ich verstehe.“ Aron sah sie sorgenvoll an „Knnen wir dir sonst irgendwie behilflich sein?“ Simone schttelte den Kopf „Nein danke, das krieg ich schon hin.“ sie dachte nach „Sie wollen ihn ber Rotsand ausfhren.“ Aron antwortete „Echt dumm gelaufen, in ein paar Monaten htten wir die Lsung gehabt ihm zur Flucht zu verhelfen.“ er sah sich um „Sie drfen dieses Serum nicht herstellen. Mit dieser Macht wrden sie uns alle mit Sicherheit unterwerfen, das Terra Sonnensystem ist jetzt schon mchtiger als die letzten 5 Planeten, die sich ihnen noch nicht angeschlossen haben.“ Simone nickte zustimmend „Das brauchst du nicht zu wiederholen, ich weiss. Warum denkst du, riskiere ich seit Jahren meinen Kopf um seinen Aufenthalt geheim zu halten und euch mit Informationen zu versorgen?“ sie sah ihn durchdringend an „Aber sag, was ist eigentlich mit dem Stadtmeister von Rupes? Den Legenden nach soll er mchtiger sein als die Wakaner? Zumindest Steinwelten knnte dann gar nicht eingenommen werden. Knnte er uns nicht helfen?“ sagte sie.
 

 
 
Aron schttelte erst seinen Kopf, dann fing er an zu nicken, wieder zu schtteln, zog die Schultern hoch „Nein und Ja. Das sind alles unvollstndige Legenden. Niemand kennt alle Details und niemand kennt den Stadtmeister oder ob er berhaupt existiert. Und der Stadtmeister muss erst verkndet werden, bevor er sein Amt antreten kann und diese Krfte erhlt, die auch wieder niemand genau kennt.“ er gestikulierte mit den Hnden „Ich weiss nicht, was ich davon halten soll. Es soll auch 11 sogenannte Schlsseltrger geben, die ihn untersttzen und...oder beschtzen sollen. Seine Macht soll irgendwie den Krften der Steintrnen entsprechen oder so, hh...“ Aron suchte nach Worten.
 

 
 
„Wie? Krfte der Steintrnen?“ fragte Simone interessiert nach und unerwarteter Weise antwortete Ilrimi von seinem Stuhl aus „Heilende. Sein Herz soll sich mit Steintrnen fllen, whrend die Steine in den Bergen aufhren zu weinen, sodass er heilen kann und unglaublich stark wird. Er sprt dank der Steintrnen alles in seiner Umgebung. Wie sich Bume fhlen, das Gras, die Tiere, damit er immer weiss, was zu tun ist. Ihn berraschend anzugreifen wird unmglich. Ein Krieg gegen die Rupianer, wenn der Stadtmeister regiert ist aussichtslos.“ stolz und bewundernd strahlte Ilrimi bers ganze Gesicht.
 

 
 
„Du liesst definitiv zu viele Mrchen.“ fuhr ihn Aron grob an „Herz mit Steintrnen fllen! Bume fhlen! So ein Quatsch. Wie soll das gehen?!“ sprach er weiter „Nein, bestimmt. Steintrnen sind in allem hier auf Steinwelten. Nicht nur in den weinenden Steinen.“ erklrte Ilrimi berzeugt „Dadurch entsteht eine Verbindung mit allem.“ nachdenklich zur Decke weitersprechend „Hmm...stell dir dieses Gefhl vor. Diese Energie.“ Ilrimi sah wieder zu Simone „im gesamten rupianischen Tal von den Steinbergen bis zum Grnenseezufluss im Seewald soll keinerlei Elektrik mehr funktionieren. Mich schaudert bei dem Gedanken. Es verwundert nicht, dass er nur im Notfall sein Amt antreten muss.“ beendete er bewundernd seine Ausfhrung. „Ich hab mal gelesen, dass er sein Amt nur antreten kann, wenn es die Leute der Stadt auch wollen, sonst wrde er beim Ausrufen ums Leben kommen. Und danach soll es ja so sein...“ Ilrimi flsterte pltzlich ganz geheimnisvoll „...dass er vor lauter Energie keinen Schlaf mehr finden kann und wirklich immer alles sprt. Aaaalllleeees!“ Ilrimi zog mit dem rechten Arm einen Kreis in der Luft. „Versteht ihr?“ er blickte Simone und Aron an „Alles. Stellt euch vor: Jeden Schmerz. Jeder Baum der gekratzt wird, jeder Stein der geworfen wird, jedes Gras das zertrampelt oder geschnitten wird.“ er suchte nach noch mehr Beispielen „Jeden Riesensteinbock, der von einer Schwarzkralle gerissen wird, jede Gugdakuh, die geschlachtet wird.“ er schttelte nachdenklich den Kopf „Stellt euch das vor, das muss grausam sein.“
 

 
 
Whrend Simone Ilrimis Ausfhrung mit Staunen zuhrte, schttelte Aron immer heftiger seinen Kopf und ging nicht weiter darauf ein „Ich sag’s ja: Legenden und Mrchen. Was aber keine Legende ist“ wichtig hob er seinen rechten Zeigefinger „ist das Terra Sonnensystem und sein Ehrgeiz um jeden Preis mchtiger zu werden und alles an sich zu reissen unter dem Deckmantel fr ein friedliches Zusammenleben.“ er sah Simone an, dann Ilrimi und fuhr jetzt auch flsternd fort „Wenn ihr mich fragt, ist es ein Glck, dass die Wakaner verschwunden sind. Besser sie sind weg, als dass sie sich mit dem Terra Sonnensystem verbnden, dann knnten wir unsere Freiheit gleich vergessen.“ Simone blickte auf ihre Uhr und brummelte „Na, na, so weit ist es ja noch nicht. Aber dass ich los muss schon. Tut mir Leid Freunde.“ und zu Ilrimi „Danke fr Deine Ausfhrungen.“ „Pah!“ kommentierte Aron abschtzig. Simone sah ihn bse an. Aron begriff „O.K. schon gut. Hab’s nicht so gemeint.“
 

 
 
Immer um sich schauend eilten Simone und Aron zusammen in die Seitengasse zurck, die zum grossen Marktplatz von Rotsand fhrte. Auf dem Marktplatz trieben sich bereits allerhand Menschen herum, obwohl die Sonne noch nicht angefangen hatte aufzugehen und es ziemlich dunkel war.
 

 
 
Immer noch leuchteten die beiden Zwillingsvollmonde vom klaren Sternenhimmel herunter als Aron Simone nochmals innig in die Arme nahm, sich verabschiedete, ihr einen kleinen, zrtlichen Kuss auf die Wange drckte und ihr zuflsterte „Pass auf dich auf, versprich es mir.“ Simone lchelte, zog sich die Kapuze ber den Kopf und lief auf den Marktplatz hinaus, wo sie bald in der Menschenmenge verschwunden war. Sie hatte Aron auf ihrem Weg nach oben noch anvertraut, dass sie Pferde, Kleidung und Proviant fr ein zweites Armeeteam des Terra Sonnensystems zu besorgen hatte. Zu gegebener Zeit wrde ihr der Treffpunkt und die Zeit mitgeteilt, solange werde sie in Rotsand bleiben.
 

 
 
Aron blickte ihr besorgt nach. Als er sie nicht mehr sehen konnte, senkte er seinen Kopf, drehte sich um und lief zurck zu ihrem unterirdischen Quartier.
 
Zurck bei Ilrimi erfuhr Aron, dass die Luftraumsensoren von Rupes letzte Nacht einen Gleiter registriert hatten, der gerade die Stadt in Richtung Steinberge berquerte.

    
        10 - Zylin & Dek - Wie in alten Zeiten?

    Es war noch immer dunkel die Soldaten das vorbereitete Lager erreichten. Ein einladend heimeliges Flackern eines Feuers im Inneren des Lagerzeltes war durch die Planen hindurch zu erkennen. Deks Leute hatten das Zelt im Wald aber in der Nhe des Waldrandes aufgestellt. Um das Zelt herum standen ein paar Pferde die friedlich Heu frassen, dass jemand vor Ihnen auf den Boden geworfen hatte. Der Vorplatz des Zeltes war von einer einfachen Laterne schwach beleuchtet und eine von drei Wachen stand vor dem Zelteingang. Aus dem Inneren des Zeltes konnte man gedmpftes, aber gut gelauntes Geplauder hren.
 

 
 
Die beiden Soldaten fhrten Dek und seine Leute direkt zum Zelt „Ihr seid bestimmt hungrig. Wir haben etwas zu essen vorbereitet. Bitte kommt hier lang.“ lud der eine von ihnen den kleinen Trupp zum Essen ein, lief am Wachmann beim Zelteingang vorbei, dem er kurz zunickte und hielt die Zeltplane zurck, damit die hungrigen Neuankmmlinge ungehindert hineintreten konnten.
 

 
 
Im Zeltinnern sassen zwei Soldaten und eine Soldatin, die sofort ihre Unterhaltung unterbrachen, aufstanden Dek und seinen Leuten hastig salutierten, ihnen die Taschen abnahmen und an den dafr vorgesehenen Platz am Rande des Zeltes legten. Auch sie trugen zur Tarnung keine Uniform sondern einfache Zivilkleidung.
 
In der Mitte des Zeltes brodelte ein Eintopf in einem grossen blechernen Topf ber einem Feuer mit grnen Flammen. Sein Duft erfllte das gesamte Zeltinnere. Die Stimmung glich mehr einem Ferienlagerausflug, denn einem Soldatentrupp bei der Arbeit. Nach der langen Reise im kalten, engen Jagdgleiter freuten sich Dek und seine Leute jetzt auf einen Moment in dieser heimeligen Stimmung und etwas zu Essen, denn sie waren tatschlich sehr hungrig. Sie liessen sich nicht also nicht zweimal bitten.
 

 
 
Schnell setzten sie sich auf die Baumstmme, die als Sitzgelegenheiten rund um das Feuer herum platziert worden waren. Einer der Soldaten schpfte den herrlich riechenden Eintopf in Armeeblechschalen und verteilte sie an alle.
 

 
 
Augenblicklich stellte sich eine familire Stimmung ein. Ausgelassen plauderten alle in gedmpftem Ton miteinander und fllten sich nach und nach noch mehr Eintopf in die Schalen.
 

 
 
„Warum sind denn die Flammen grn?“ fragte Bob schmatzend in die Runde. „Die Holz-, Boden- und Luftzusammensetzungen hier mssen anders sein als bei uns auf der Erde.“ gab ihm die Soldatin, die bereits im Lager gewesen war, zur Antwort. „Steintrnen“ meinte Isara mit vollem Mund dazwischen und erhielt einen fragenden Bilck von Bob und der Soldatin zur Antwort. Isara schluckte runter und erklrte „Soviel ich weiss, enthlt hier auf Steinwelten alles Steintrnen. Deshalb brennt das Feuer grn, die Felsen sind elektrisch geladen und gelb-grn und und und“ „Aha“ sagte Bob und ass weiter.
 

 
 

 
 
Zylin war alleine vor dem Zelt stehen geblieben. Er hrte in die Nacht hinein und ausser dem Geplauder im Inneren des Zeltes, hrte er die kauenden Pferde und den feinen Wind, der die Bltter der Bume zum Rauschen brachte. Mit geschlossenen Augen streckte er seine Nase in die Luft und zog die khle Nachtluft ein. Sie war klar und frisch, er konnte den Wald riechen: Erdig, etwas feucht, modrig und die Bltter. Es war wunderschn, schon so lange hatte er das vermisst in seiner Zelle auf Sarg. Er blickte zum Waldrand und konnte in weiter Ferne die Steinberge sehen und freute sich auf den Sonnenaufgang, wenn die herrlichen Farben der Bumen, Bergen und der Wiesen zu sehen sein werden. Schwer atmete er aus und ffnete wieder die Augen.
 

 
 
Einer der drei Wachsoldaten hatte bemerkt, dass Zylin nicht wie die anderen ins Zelt gegangen war und nherte sich ihm von hinten. Zylin hatte denn Mann schon lange gehrt und liess diesen nicht einmal seine Schulter berhren. Sofort hatte er sich umgedreht und hielt den armen, vllig berrumpelten Soldaten mit einer Hand an der Kehle in die Hhe. “Nicht anfassen.“ flsterte Zylin. Wenn dieser Kerl wsste, wie abstossend es sich anfhlt, wenn er angefasst wurde, wrde es ihn wohl selbst davor grausen. Doch niemand konnte wissen, dass sich immer sofort ein Schwall Kopfweh, gepaart mit belkeit und einem Gestank nach Verwesung in ihm breit machte, fasste ihn ein Mensch an. Ganz zu schweigen von abertausenden von Gedanken und Erinnerungen, die dabei unkontrolliert auf ihn einprasselten. Das war ohne Berhrung schon anstrengend genug. Und offenbar hatte Dek es unterlassen, seine Leute darber zu informieren. Warum liess es Dek darauf ankommen? Dek kannte doch seine Reaktionen.
 

 
 
„h... ich wollte...“ der Mann konnte kaum mehr sprechen „...ich...“ jetzt versuchte er Zylins Griff zu lockern indem er Zylins Arm, der ihn hochhielt, anpackte, es ntzte nichts, Zylins Griff war eisern, ebenso wie sein Blick unter der Kapuze mit dem er ihn weiter ansah. Zylin dachte nach, bis eine weitere Stimme sagte „Bitte, lassen Sie den Mann runter, er wollte Ihnen bestimmt nichts antun.“ Zylin war auch jetzt nicht berrascht, denn er hatte schon lange bemerkt, dass Dek das Zelt verlassen hatte und sich in seine Richtung bewegte. Jetzt stand der Captain neben den beiden und blickte Zylin ganz ruhig an, whrend er sprach. „Zylin, bitte. Es ist alles in Ordnung.“ Langsam drehte Zylin den Kopf, erwiderte Deks Blick, kniff die Augen zusammen und liess den Mann ganz sachte zu Boden. Kaum hatte er seine Hand von dessen Kehle genommen, brach dieser keuchend auf dem Boden zusammen „Danke, ich meine: Entschuldigung.“ hustete er „Ich wollte eigentlich nur fragen ob alles in Ordnung ist.“ Er rieb sich den Hals, dort wo ihn Zylin gehalten hatte.
 

 
 
Wortlos liess Zylin die beiden stehen und ging ins Zelt hinein um etwas zu essen, denn auch er war hungrig, mehr als hungrig. Allerdings hatte er keine Lust auf Gesellschaft dabei. Er konnte dieses „Geselligsein“ nicht ausstehen. Alle waren sie immer so nett miteinander, aber wenn man nicht aufpasst, dann stechen einen genau dieselben, eben noch so netten Leute, drehte man sich um, skrupellos in den Rcken, bildlich gesprochen. Hauptsache es ist zu deren Vorteil. Es ekelte ihn an. Nur selten traf er auf eine Gruppe von Menschen, wo man einfach ehrlich miteinander war, es sorgenlos geniessen konnte und sich nicht stndig fragen musste ‚Meint er es jetzt ehrlich oder nicht? Sagt er das nur um nett zu sein?’. Die lgen einem ohne rot zu werden ins Gesicht. ‚Alles Geheuchel!’ Also Augen zu und durch, beschloss Zylin, es soll sich ihm einfach niemand in den Weg stellen.
 

 
 
Immer noch mit hochgeschlagener Kapuze ging Zylin direkt zum Topf ber dem Feuer zu, nahm sich eine Portion von diesem wirklich herrlich duftenden Eintopf, das musste er eingestehen, und setzte sich auf einen freien Platz neben Bob, den Trottel kannte er wenigstens schon. Bob sah seinen neuen Nachbarn dabei misstrauisch an, enthielt sich aber vorerst eines Kommentars.
 

 
 

 
 
Draussen vor dem Zelt half Dek dem beinahe erwrgten Soldaten, ein freundlicher, korrekter, junger schwarzhutiger Mann namens Mike, wieder auf die Beine. „Danke Captain. Wer ist denn dieser Rppel? Der hat sich ja berhaupt nicht unter Kontrolle. Das ist doch gefhrlich!“ keuchte er. Dek sah ihn lchelnd an „Naja, eigentlich finde ich, dass er sich bemerkenswert gut im Griff hat. Fr seinen Zustand.“ er begutachtete den Soldaten von oben bis unten „Sie sind nirgends verletzt. Normalerweise blutet es mindestens irgendwo.“ Dek sah den verwirrten Soldaten an „Aber ich sehe nichts. Wenn ich mich tusche, korrigieren Sie mich bitte.“ er lchelte schadenfroh. Mike antwortete nicht. Also ging Dek ebenfalls zurck zum Zelt und liess Mike alleine im Wald stehen. Und da war er wieder, dieser Stolz. Er mochte dieses Machtgefhl als einziger die Kontrolle ber diese ‚Waffe’, womit er Zylin meinte, zu besitzen. Dek war zufrieden mit sich selbst und schmunzelte. Er htte die Leute auch informieren knnen, dass sich Zylin nicht gerne anfassen lsst, aber so konnte er auch gleich kontrollieren, wie Zylins Form ist: Offenbar wie gewohnt, trotz der jahrelangen Gefangenschaft. Hatte nichts von seinem 'Biss' verloren. 'Sehr gut.'
 

 
 
Mike beobachtete noch eine Weile den Zelteingang ‚Diese Spezialeinheiten sind alle komplett durchgeknallt’ dachte er und schttelte den Kopf. Fr ihn war klar, dass er beim „gewhnlichen“ Fussvolk bleiben wrde, er will nie so werden wie diese Verrckten. Der Gesellschaft komplett verfremdet. Wie konnte man nur?
 

 
 
Zylin hielt sich jeden Lffel voll Eintopf erst unter die Nase und genoss diesen herrlichen Duft. Seit Jahren wurde er in Sarg knstlich ernhrt, damit man ihn fixiert lassen konnte. Er ass den Eintopf also ganz langsam und schloss zeitweise sogar die Augen beim Kauen, damit er sich voll und ganz auf den sich im Mund verteilenden Geschmack konzentrieren konnte. Ungewohnt, wieder feste Nahrung zwischen den Zhnen zu spren. Die Fleischstcke zerbiss er sorgfltig und genoss wie es eigentlich schon alleine zerfiel, kaum dass man darauf biss. Kstlich fand er. Und abgesehen davon war der Eintopf wirklich gut. Allerlei Gemse, Kartoffeln und Rindfleisch, alles mitgebrachte Produkte von der Erde. Typisch Mensch, halt, ein Gewohnheitstier.
 

 
 
Da er Zylins Gesicht unter der Kapuze von der Seite her nicht erkennen konnte, beugte sich Bob fr alle deutlich sichtbar nach vorne um Zylin beobachten zu knnen und musste Grinsen als er sah, wie dieser ‚ach so harte’ Typ sein Essen, so ein gewhnlicher Hausmannskost-Eintopf, zu geniessen schien. Prompt musste ihn Bob damit aufziehen, er konnte es sich nicht mehr verkneifen „Na ja, ich finde das Essen auch gut, aber dass es solch hochwertige Kost ist, war mir entgangen. Ich glaube, ich hatte nicht dasselbe, oder?“ Bob grinste, nein, er lachte schallend und wartete auf eine Reaktion Zylins. Endlich konnte sich Bobs Seele etwas Luft verschaffen, nachdem er sich diesem Kerl gegenber bisher so hatte verkrampfen mssen.
 

 
 
„Bob“ unterbrach Zylins tiefe, ruhige Stimme Bobs Gelchter berraschenderweise, sodass Bob abrupt aufhrte zu lachen und seinen Nachbarn erstaunt mit grossen Augen ansah, auch wenn er nur an eine Kapuze blickte, sagte aber nichts. „Das ist dein Name, oder?“ sprach Zylin weiter und Bob erwachte aus seiner Starre „ehm, ja.“ fing er zgernd an. Bob setzte sein freundlichstes Lcheln auf „Natrlich, wir wurden uns noch gar nicht vorgestellt.“ er streckte Zylin jetzt schon strahlend seine Hand hin „Mein Name ist Bob Miller, aber Sie knnen mich Bob nennen.“ etwas verwirrt und unsicher zog er die Hand schnell wieder zurck als Zylin die Geste nicht entgegnete. „ehm, wie soll ich Sie denn nennen?“ fragte Bob ganz nett nach, obwohl er eigentlich lieber sagen wollte ‚Du Arschloch. Ich weiss verdammt noch mal nicht, was Du hier zu suchen hast. Ich will nur wissen wer du eigentlich bist.’ Aber Bob behielt seine Haltung und blieb hflich und freundlich, wie es sich gehrte, dachte er. Obwohl ihn dieser Typ bereits erneut beleidigt hatte, indem er ihm seine Hand nicht hatte geben wollen.
 
Zylin beugte sich vor, sttzte seine Ellbogen auf die Knie, in der linken Hand die Schale mit Eintopf, nahm noch einen Lffel voll, schluckte und antwortete „Gar nicht.“
 

 
 
Darauf Bob: „Wie bitte? Wie meinen Sie das?“ „Das hast du schon verstanden.“ „Hein?“ „Du bist doch Deks neuer Schtzling, dann hast du genug mit ihm zu tun. Lass mich einfach in Ruhe. Begriffen?“ ‚Nein hatte er nicht’ dachte Zylin weiter, der Bobs Gedanken energisch an den Kopf geknallt bekam. ‚Der Idiot wrde in weiter nerven.’
 

 
 
Amsiert beobachteten einige Bobs offensichtlich ansteigende Wut, die er immer weniger unter seinem aufgesetzten Lcheln zu verbergen mochte. Bob fhlte sich aufs Neue blamiert von diesem unzivilisierten Strfling, der aus seiner Sicht smtliche Berechtigung verloren hatte, auch nur irgendwie respektvoll behandelt zu werden. So jemand sollte sich ganz kleinlaut benehmen und sich allen Respekt erst wieder verdienen. Innerlich war Bob bereits vllig fassungslos. Jetzt hatte er sich alle Mhe gegeben und war nett und anstndig und freundlich, wie es sich gehrt und dieser Abschaum behandelte ihn wie einen kleinen dummen Jungen!! Als wre er niemand!
 

 
 
Nach einem Blick in die Zuschauerrunde wollte sich Bob also keine Blsse geben „Was glauben Sie eigentlich wer Sie sind?!“ er war wtend, beherrschte sich nur noch so gut es ging „Mit wem ich rede und mit wem nicht geht Sie gar nichts an! Ich nehm doch keine Anweisungen von einem verurteilten Verbrecher, ja Mrder!, ohne Anstand entgegen.“ Bob kochte, wurde aber nicht lauter. Zylin stand indes seelenruhig auf, ging zum Eintopf, schpfte sich noch eine Portion und als er sich wieder umdrehte, stellte sich ihm Bob zackig in den Weg. „He! Ich rede mit Ihnen. Das ist doch eine Unverschmtheit! Und nehmen Sie endlich diese blde Kapuze ab, das ist Unhflich und hier wird es wohl kaum regnen!!“ Zylin blickte dem gut 15cm kleineren Bob von oben herab weiterhin ganz gelassen in die Augen, mit links hielt er die frisch aufgefllte Schale mit Eintopf, die Situation wirkte irgendwie unwirklich und es wre schade um den herrlichen Eintopf, fand er. Also kein Handgemenge. 'Bleib ruhig' sagte er sich.
 

 
 
Sptestens jetzt unterbrachen alle ihre Gesprche und sahen den beiden gespannt zu. Fr einen Moment sprach niemand. Zylin sprte und hrte wie die einen nach einem unterhaltsamen Kampf lechzten, whrend die anderen auf ein friedliches Ende hofften. Nur das Feuer knisterte und eine explosive Spannung sondergleichen lag in der Luft. Zylin ermahnte sich erneut ‚Denk an den Eintopf, kein Handgemenge! Es wird schon kommen, wie es soll.’
 

 
 
Zylin senkte seinen Kopf, bis sich ihre Nasenspitzen fast berhrten „War doch ganz einfach, oder?“ flsterte er, hob den Kopf wieder, machte einen Schritt zur Seite und ging an Bob vorbei. Damit entspannte sich die Stimmung vorerst und ein allgemeines Kichern erfllte das Zelt. Es erhob sich wieder gedmpftes Geplauder und der alleine vor dem Feuer stehende Bob war definitiv komplett bloss gestellt, zum kleinen Jungen deklariert und berrumpelt und berrascht. Alle schienen zu begreifen, was das eben sollte, nur er nicht!
 

 
 
Er drehte sich um und ging Zylin nach „He! Was soll das heissen?“ Zylin hielt inne ‚Der Eintopf, kein Handgemenge’ sagte er sich erneut. Also drehte er sich nicht um „Du magst mich doch gar nicht. Dann kannst du dir deine aufgesetzte Freundlichkeit schenken. Ich respektiere deine Meinung, dass du neugierig bist. Aber sag es direkt. Du httest nur offen fragen brauchen, ohne mit deinem aufgesetzten Lcheln herum zu heucheln, dann htte ich dir gleich sagen knnen: Ja, ich war einmal wie du: Dachte, ich wsste wie's luft. Bin Commander geworden, habe Menschen gettet und dann meine Meinung gendert. Und es war nicht meine Entscheidung hier zu sein. Ich sagte das bereits bei unserer ersten Begegnung. Schon vergessen? Also lass mich geflligst in Ruhe. So einfach.“ Damit machte sich Zylin auf das Zelt zu verlassen um draussen fertig zu essen, bevor er sich nicht mehr unter Kontrolle hatte. Es wre schade um den herrlichen Eintopf.
 

 
 
„He! Du...Sie...He! knnen mich doch nicht mitten im Gesprch stehen lassen. Hierbleiben!“ Bob griff nach seiner Tasche und brummelte „Jetzt will mich der ber Umgangsformen belehren. Dem zeig ich’s. Na warte! Elender Klugscheisser!“ er nahm den Halsbandfunksender heraus. Da griff ihn Isara an der Schulter und bat ihn „Komm Bob, lass gut sein.“ aber Bob zog gehssig seine Schulter unter Isaras Hand weg und drckte den Knopf. Ein gelbes LED-Lmpchen blinkte auf.
 
Schadenfroh beobachtete Bob, was Zylin jetzt wohl machen wrde. Ganz eindeutig hatte er ihm damit gezeigt, wer hier am lngeren Hebel und wer hier der Strfling ist.
 

 
 
Kurz nach Bobs Knopfdruck sprte Zylin auch prompt, wie sich eine feine Nadel in seinen Hals bohrte und eine Flssigkeit hineingespritzt wurde. Es betubte ihn nicht, Bob hatte nur einen Warnstich ausgelst, aber Zylin sprte es trotzdem, die Stelle schmerzte, wurde heiss und fing an zu brennen. Darauf blieb Zylin nochmals stehen, drehte den Kopf zur Seite und berlegte fr einen Moment, ob er nicht doch zurck gehen sollte um diesem Idioten mindestens die Nase zu brechen. Als Bob auch noch stolz „Ha!“ posaunte, viel es ihm wirklich schwer, sich fr den Eintopf zu entscheiden und nach endgltig draussen zu gehen. Was hatte eigentlich auch anderes erwartet?
 

 
 
Siegesbewusst setzte sich Bob derweil zurck auf seinen Platz und verstaute den Funksender zurck in seiner Tasche unter Beobachtung aller im Zelt Anwesenden. Mittlerweile hatten nmlich erneut alle aufgehrt zu essen und reden, stattdessen blickten sie ihn an. Takwo, Sila und Isara schttelten die Kpfe. Captain Dek hatte sich hinter Bob gestellt und streckte seine Hand aus. Sein Gesichtsausdruck versprach nichts Gutes.
 

 
 
„Gib sofort den Funksender her! Man soll kleine Kinder nicht mit scharfen Gegenstnden spielen lassen. Wie alt bist du eigentlich!“ befahl Dek zornig und zog dabei beide Augenbrauen hoch. Seine Augen standen kurz davor Funken zu sprhen, fand Bob. Vorsichtig berreichte er wortlos die Fernbedienung, und Dek gab sie an Takwo weiter. „Du wirst hier abwaschen und aufrumen, alleine. Morgen frh bist du fr smtliche Pferde verantwortlich: Fttern, Striegeln, Putzen. Ich werde dir keine Gelegenheit mehr geben um solchen Mist zu bauen! Und du wirst als Letzter, ich will dich vorerst nicht in meiner Nhe haben.“ Ganz zerknirscht nahm Bob die Anweisung entgegen und nickte. Schockiert hatte Bob zur Kenntnis genommen, dass ihn Dek pltzlich Dutste. Er hatte wohl eine Grenze berschritten, definitiv.
 

 
 
Obwohl die Stimmung angespannt war, mussten sich alle, natrlich alle ausser Bob, das Lachen verkneifen. Bob hatte sich wie ein kleines, tobendes Kind benommen und blickte drein, als htte er immer noch nicht wirklich verstanden, wie daneben er sich benommen hatte, die Situation war von aussen eigentlich amsant zu beobachten.
 

 
 
Dek setzte sich wieder hin, abermals drber fluchend, dass er diesen Bob hatte mitnehmen mssen, nahm sich seine Schale voll Eintopf und wies Isara mit einer Kopfbewegung an, Zylin nach draussen zu folgen, was Isara auch kommentarlos tat. Dieser Bob war unglaublich dmlich und unreif, dachte er sich.
 

 
 
Allerdings beliess es Isara vorerst, sich zu vergewissern, dass Zylin das Lager nicht verliess. Sie sah ihn am Waldrand sitzen, also konnte sie beruhigt im Wald fr „kleine Mdchen“ gehen.
 

 
 
Als sie zurck zum Lager kam, sah sie, dass man bereits das erste Sonnenlicht am Horizont erkennen konnte. ‚Wie wunderschn!’ fand sie.
 
Zylin sass immer noch an einen Baum gelehnt am Waldrand, er hatte die Kapuze nach hinten geschlagen, sodass Isara seinen Kopf und die zusammengebundenen, langen Haare erkennen konnte. Sie ging auf ihn zu „Ich bin’s. Isara“ sagte sie vorsichtshalber, ein paar Meter bevor sie Zylin erreichte. „Ich weiss.“ seine Stimme klang ungewohnt freundlich und warm.
 

 
 
Er war gerade dabei sich seinen Gefngnisbart zu rasieren. Dafr verwendete er einen seiner Dolche, die Isara noch nie zuvor so nahe gesehen hatte: Eine doppelseitige, sehr dnne und feine weisse Klinge mit einem kunstvoll verzierten Griff, der sich um Zylins Hand zu schlingen schien. Aber das Licht war noch nicht sehr hell, also war es wohl eine optische Tuschung. Sie schttelte den Gedanken ab und konzentrierte sich mehr auf Zylin und fand, dass er ohne Bart sehr viel besser aussah. Sie hatte ihn noch nie ohne Bart gesehen. Sein Gesicht wirkte viel jnger und vornehmer, nicht mehr so wild und angsteinflssend.
 

 
 
„Danke und, ja, gerne.“ Zylin beendete seine Rasur, strich die Klinge an seinem Hosenbein sauber, versorgte den Dolch unter seinem Mantel und reichte Isara seine leere Schale. „Das ist und bleibt einfach unheimlich.“ fing Isara an „Ich nehme an, ‚Danke’ bezog sich auf meine Meinung zur Rasur, also: Gern geschehen. Und ‚Ja, gerne’ ist dann wohl die Antwort auf meine Frage ‚ob ich noch mehr Eintopf holen soll’, die ich gerade im Begriff war zu stellen. Ich kann mir vorstellen, dass das viele nicht verstehen, Angst bekommen und nicht gerade unauffllig ist.“ Zylin blickte erst nach vorne, atmete ganz ruhig und bewusst ein und aus, drehte dann seinen Kopf zu Isara und sagte „Verzeih, ich war in Gedanken und hatte mich nicht geachtet, dass es noch nicht ausgesprochen war.“ Isara nahm die Schale, die er ihr entgegenhielt. „Oh nein. Dafr brauchen Sie sich nicht zu entschuldigen, nicht bei mir. Es tut gut sie hier zu sehen. Mal nicht eingesperrt in einer Zelle. Schn dass Sie mitgekommen sind.“ Damit drehte sie sich um und eilte zurck zum Zelt.
 

 
 
Unaufhaltsam stieg die Sonne hinter dem Horizont empor. Ihr warmer Sonnenstrahl fing an sich ber die Steinberge zu verbreiten und versprach einen wunderschner Sptsommertag. Zylins Augen schmerzten, sie waren das Sonnenlicht nicht mehr gewohnt. Er zog sich die Kapuze wieder ber den Kopf, soweit nach vorne wie es ging um die Augen zu beschatten, damit es nicht so anstrengend und schmerzend war. Fr einen Moment schloss er die Augen sogar ganz und lauschte nur. Nur langsam ffnete er sie einen Moment spter wieder und genoss den Anblick der wunderschnen Landschaft, die sich vor ihm im sanften Morgenlicht der Sonne erstreckte. Wie hatte er das vermisst.
 

 
 

 
 
„Hier“ Dek hielt Zylin die Schale mit dem Eintopf hin, den Isara vorhin zu holen aufgebrochen war. Dek hatte Isara die Schale im Zelt abgenommen um selbst mit Zylin reden zu knnen. Ganz zu Zylins Leidwesen, denn Isaras Gesellschaft wre um Welten angenehmer als die von Dek. Im Gegensatz zu ihm, war Isaras Wesen immer Freundlich und ihre Gedanken ruhig und entsprachen dem was sie jeweils auch aussprach, plus diese gewisse frische Aufgewecktheit. Nebst dem, war es damals auch ihre unverdrossene Zuversicht und Hartnckigkeit gewesen, die es ihr schlussendlich ermglicht hatten Zylins Vertrauen zu gewinnen.
 

 
 
Zylin stand auf, nahm die Schale wortlos an sich und fing an zu essen. Dek stellte sich neben ihn und betrachtete ebenfalls den wunderschnen Sonnenaufgang und genoss die erste Wrme der Sonnenstrahlen im Gesicht. Manchmal dachte er, fand er sich zu alt fr solche Unternehmungen, irgendwo einen ruhigen, langweiligen Brotisch zu besetzen, wre doch auch nicht schlecht, dabei kam ihm Paul, der Gefngnisleiter von Sarg in den Sinn. Aber jetzt eben noch nicht, schnitt er seinen Gedanken selbst ab.
 

 
 
„Was meinst du.“ fing Dek das Gesprch an „Wir nehmen diesen Feldweg“ Dek zeigte mit dem Finger auf die vor ihnen liegenden grnen Grasfelder, die von einem einzigen Schotterweg durchteilt wurden „und reiten ber diesen Pass dort nach Rupes.“ er schwenkte die Hand zu der niedrigsten Stelle der Berge vor ihnen. Diese Frage ignorierend entgegnete Zylin „John. Was tu ich hier? Hatte ich nicht ‚NEIN’ gesagt?“ Dek tat berrascht „Wie bitte? Was meinst du?“ „Du hast mich verstanden.“ sprach Zylin weiter „Und wozu dieses Theater mit dem Siezen?“ Dek gab keine Antwort. „Was fr ein Spiel spielst du hier, John?“ Dek konterte arrogant „Liess doch meine Gedanken.“
 

 
 
Erst jetzt drehte Zylin den Kopf und blickte Dek ins Gesicht „Ich muss schon sagen, im Verbergen deiner Gedanken bist du ein Meister geworden, das knnen nur Menschen, die von Natur aus gute Lgner sind. Aber ich spre eine ausgesprochene Zufriedenheit. Ich vermute einer deiner nach Plan laufenden ‚Code 9’ Missionen mit fragwrdiger Geheimdienstbeteiligung, denn die Leute hier wissen nichts. Das bedeutet ein zweites, voll informiertes Team wird spter zu euch stossen. Wozu also bin ich hier? Was soll ich nicht wissen?“ „Ich sehe, ganz mein Commander und deine Hausaufgaben hast du auch schon gemacht. Aber woran du wieder denkst. Darf man einem Freund nicht einfach einen Gefallen tun? Ich habe doch noch etwas gut zu machen.“ Zylin blickte Dek weiter an ohne eine Miene zu verziehen. Dek wusste, dass ihm sein alter Freund diese Ausrede wohl kaum abnahm. „Das kannst du nicht wieder ‚gut’ machen, John.“ entgegnete Zylin trocken.
 

 
 
Dek blieb bei seinem Thema und erklrte weiter „Es war reiner Zufall, dass ich dich berhaupt auf Sarg gefunden habe. Htte ich Isara nicht zufllig getroffen, htte ich es wohl nie erfahren, denn dein Aufenthaltsort war im System verloren gegangen. Wie Paul sagte: ‚Jemand hat den Schlssel weg geworfen.’ Verdammtes Brokratenpack.“ Dek wartete vergeblich auf eine Reaktion von Zylin, der drehte bloss den Kopf in Richtung Berge zurck und ass weiter. Es war zwecklos. Dek hatte etwas vor und Zylin sollte es nicht wissen. Dek selbst hatte von Zylin gelernt seine Gedanken zu schtzen und Deks Leute waren nicht informiert. Zylin blieb vorerst also nur brig, abzuwarten und mitzuspielen.
 

 
 
„Und was hltst du nun von der geplanten Reiseroute?“ nahm Dek sein ursprngliches Thema auf. „Zylin, bitte.“ bohrte Dek nach. Zylin hob seinen Blick in Richtung Passhhe und antwortete „Du kannst unmglich glauben, es sei alles wieder beim Alten und wir machen dort weiter, wo wir aufgehrt hatten.“ „Doch, eigentlich schon. Ich habe dir deinen Verrat verziehen, es berwunden. Damals hatte ich berreagiert, dein Team gettet, es dir angelastet und dich dafr im Gefngnis bssen lassen, wofr ich mich wirklich entschuldige. Und jetzt leiste ich Wiedergutmachung. Zumindest fange ich damit an. Also ‚doch’, unsere jahrelange Freundschaft kann nicht einfach verschwunden sein. Meinungsverschiedenheiten und Auseinandersetzungen gehren dazu.“ „Und wozu das Hundehalsband und die Geheimnistuerei? Freundschaft und Vertrauen sehen anders aus.“ fragte Zylin. „Nimm es mir nicht bel, du kennst mich: Kontrolle ist besser. Zudem ist es Vorschrift und es wrde zu viele Fragen und Unruhe im Team aufwerfen, wrdest du es nicht tragen und sie wssten ber unsere gemeinsame Vergangenheit Bescheid. Sie werden es bei Zeiten erfahren.“
 

 
 
Nochmals sah Zylin Dek ins Gesicht, er schttelte seinen Kopf „Das ist gelogen. Aber wie du meinst. Und...“ er sah zu den Bergen „...ber diesen Pass ist es zu gefhrlich. Sicherer wre der Weg ber die kleinen Berge dort.“ „Das ist zu weit, laut Aufsichtskarte wrde das einen Umweg von 3 Tagen ausmachen. Dafr haben wir keine Zeit.“ erwiderte Dek, er lchelte „Schn dich wieder dabei zu haben.“ „Wie du meinst.“ mit diesen eher abschtzig gesagten Worten beendete Zylin das Gesprch und lief zum Lagerplatz zurck, wo bereits heftiges Treiben herrschte. Bob hatte alle Hnde voll zu tun und alle waren am Packen, Rumen und sich fr die bevorstehende Reise vorbereiten. Zylin beobachtete wie alle ruhig aber gezielt ihre Arbeit erledigten. Alle ausser Bob, er war gestresst und hektisch. Seine Nervositt htte fr alle gereicht. Zylin fokusierte sich wieder auf sich, seinen Herzschlag.
 

 
 
Das Gesprch mit Dek liess ihn an die Vergangenheit denken. Es rgerte ihn, dass er damals so leichtsinnig und unvorsichtig gewesen war. Gegen die Regeln verstossen und Dek gelehrt hatte, seine Gedanken zu verbergen. Viel zu spt hatte er Deks eigene inneren Wunden erkannt.
 

 
 

 
 
Sila stand bei ihrem Pferd „Pass auf dich auf.“ sagte sie, Riso gesellte sich zu ihr „Mit wem sprichst du denn? Mit dem Pferd?“ erschrocken drehte sich Sila um „Geht dich nichts an.“ schnauzte sie zurck. „Was schleichst du dich berhaupt so herum?“ gab sie schnppisch zurck. Riso grinste, legte seine Hand auf ihre Schulter „Wer wird denn hier gleich so zickig sein?“ Sila wischte seine Hand sofort und grob von ihrer Schulter „Was soll das! Nimm deine Pfoten weg, ich bin keine deiner so genannten Freundinnen und werde es auch nie sein.“ Sie schuppste Riso energisch zur Seite und lief an ihm vorbei auf die andere Seite des Pferdes. Riso grinste immer noch und blickte Sila weiter an, wie sie ihn versuchte zu ignorieren. Es amsierte ihn, sie geneckt zu haben. Er war davon berzeugt, dass sie ihn auch mochte und es aus ihnen beiden schon noch ein Paar geben wrde, wenn auch nur fr eine Nacht oder so. Riso hatte bisher jede Frau bekommen, die er wollte, an Selbstvertrauen mangelte es ihm jedenfalls nicht.
 

 
 
Sila rgerte sich ber diesen aufdringlichen Macho, der ihr schon lange nachstellte. Sie hielt ihn fr einen eingebildeten, muskelbepackten Frauenhelden, so ein richtiges narzisstisches Macho-Ekel-Packet. Und trotzdem hatte er nicht so Unrecht, irgendwie fand ihn Sila auch sexy, zumindest manchmal. Aber sie blieb ihrem Freund treu, da gab es keine Diskussion, denn ihn liebte sie von ganzem Herzen.
 

 
 

 
 
An Sila und Riso vorbeigehend suchte sich Zylin eines der bereits von Bob gesattelten Pferde aus. Zrtlich streichelte er mit seiner Hand ber dessen Hals. Das Pferd hob den Kopf und blickte seinen neuen Reiter aufmerksam an, es spitzte seine Ohren. Wie gut es doch tat, sich mit einem so faszinierenden, sanftmtigen Wesen abgeben zu knnen, dachte Zylin, whrend er das Pferd samt Sattel- und Zaumzeug begutachtete.
 

 
 
Nachdem Isara Zylin einen Moment lang beobachtet hatte, wie er das Pferd streichelte, machte sie sich mit einem Ruspern bemerkbar. Zylin blickte langsam auf und ihr in die Augen. Etwas scheu deutete Isara mit ihrem Finger auf ihren Hals „Soll ich mir das mal ansehen.“ damit meinte sie die Stelle an Zylins Hals, wo letzte Nacht die Halsbandnadel in Zylins Hals gestochen hatte. „Nein.“ sagte er nur, sass auf und ritt weg ohne weiter etwas zu sagen.
 

 
 
Isara blickte ihm enttuscht hinterher. Einen kurzen Moment spter sprte sie, wie sich ein Arm um sie legte „Oje, unsere junge Frau Doktor ist unglcklich verliebt. Aber lass dir von einem alten Mann sagen: Der ist nichts fr dich, du hast was ‚Netteres’ verdient.“ schmunzelte Takwo, sehr zum rger von Isara. Sie hatte nicht bemerkt, wie er sich ihr genhert hatte. „Ah, lass das.“ schmollte sie verlegen, stiess seinen Arm von ihren Schultern und liess den immer noch lchelnden Takwo alleine stehen. Sie fhlte sich ertappt.
 


 

    
        11 - Jeff & Greg - Es wird immer unheimlicher.

    „Irgendetwas stimmt da nicht. Glaub mir, ich spr so was.“ Greg schnitt sich noch ein Stck Fleisch ab und steckte es sich in den Mund. Jeff und Greg sassen beim Mittagessen in der Kantine. „Bldsinn.“ meinte Jeff zu Gregs Vorahnung. Greg schluckte „Nein Jeff, da ist etwas nicht in Ordnung. Wenn ich du wre, wrde ich besser aufpassen.“ Greg machte eine Pause „Nein, ich wrde fr eine Zeit lang aufhren meine Nase in Dinge zu stecken, die mich nichts angehen, wirklich.“ Greg nickte eifrig und beschwrend „Versteh mich nicht falsch, Jeff. Ich finde das Ganze aufregend. Aber bis die Sitzung heute Abend vorbei ist, und alle wieder abgereist sind, wrde ich mich zurckhalten. Das Ganze wird mir zu heiss.“ Jeff hrte Greg aufmerksam zu, bis er zur Antwort gab „Ach komm, was soll schon passieren. Ich meine, wir sind ja keine Spione oder so, die geheime Informationen an den Feind liefern. Wir sind alle im selben Team!“ Greg schttelte den Kopf „Nein, nein, ich weiss nicht. Jedenfalls bin ich draussen, ich will nichts mehr davon wissen.“ „Feigling!“ beschimpfte ihn Jeff und gab Greg einen freundschaftlichen Klaps auf den rechten Oberarm.
 

 
 

 
 
Dann anfangs Nachmittag erhielt Jeff die letzten Unterlagen, welche er fr die Sitzung bereit zu stellen hatte. Ohne sich viel dabei zu denken, ging Jeff damit in den grossen Sitzungs- und Konferenzraum, wo er auf jeden Platz ein Exemplar legte. Admiral Torns erhielt noch ein Sonder-Dossier, das nur fr ihn allein bestimmt war. Es war sogar versiegelt und noch ungeffnet.
 

 
 
Seit es Jeff erhalten hatte, fragte er sich, was denn darin Wichtiges stehen konnte, dass es nur der Admiral persnlich lesen durfte. Jeffs Neugier zerfrass ihn frmlich. Eine ganze Weile lang begutachtete Jeff das versiegelte Sonder-Dossier, es hatte einen unscheinbaren dunkelroten Umschlag, enthielt wohl doppelt so viele Bltter wie das Standarddossier, denn es war gut doppelt so dick und schwer. Wenn er das Siegel nur vorsichtig lsen knnte, dachte sich Jeff. Er blickte im Raum umher um sicher zu gehen, dass er nicht beobachtet wurde, bevor er sich schlussendlich doch am Siegel zu schaffen machte.
 

 
 
Das Siegel selbst bestand eigentlich nur aus einer Art Kleberstreifen mit der sich wiederholenden Beschriftung ‚Geheim’ in roten Buchstaben. Dieses verdammte Ding klebte unheimlich gut auf dem Umschlag. Wenn er selbst einmal gut klebenden Kleber bentigte, dann klebte das Zeug bestimmt nie! fluchte Jeff in Gedanken whrend er vorsichtig versuchte den „Geheim-Klebestreifen“ auf der Rckseite des Dossiers zu lsen. Jeff dachte, wenn der Kleber den Umschlag beim Abreissen verletzte, wrde man es auf der Rckseite bestimmt am wenigsten sehen.
 

 
 
Pltzlich hrte Jeff Schritte. Er erstarrte mitten in der Bewegung und horchte. Gregs Worte vom Mittagessen schossen ihm durch den Kopf. Sollte Greg doch Recht behalten? Er fing an zu Schwitzen und drehte das Dossier wie in Zeitlupe wieder auf die richtige Seite, so als ob man die Drehung htte hren knnen. Die Schritte kamen nher, Jeff legte das Dossier vorsichtig auf seinen Platz, die Tr bewegte sich und ein Mann guckte hinein. „Oh, entschuldigen Sie, ich suche den grossen Konferenzraum. Ist er das? Das ist ja der reinste Irrgarten hier.“ Der Mann trat jetzt ganz hinein in den Raum und blickte sich um. „Und wer bitte sind Sie?“ wollte Jeff wissen, er versuchte selbstsicher und wichtig zu klingen. „Oh, natrlich, entschuldigen Sie nochmals. Mein Name ist Phil, ich bin Dr. Kitels Mitarbeiter und werde an der Besprechung heute teilnehmen.“
 

 
 
Jeff inspizierte diesen Unbekannten, der sah nicht wirklich wie ein Wissenschaftler aus, er trug einfache Kleidung, dunkelblaue Hosen, ein weisses Hemd und ein kariertes Sacko. Die Kravatte trug er locker um den Hals, es war eine gelbe. Nein, fand Jeff, der sah mehr wie eine Witzfigur aus. „Wo ist Ihr Ausweis?“ fragte Jeff. Phil fing sofort an in all seinen Taschen zu whlen „Oh, oh“ sagte er fortan „Oh, oh“. Dann hielt er inne und berlegte „Hmm“ dabei strich er sich ber sein Gesicht und durch die braunen halblangen Haare. Phil hatte eine ansonsten gepflegte Erscheinung, er war rasiert, seine Haare hatten einen Schnitt, er musste also krzlich beim Friseur gewesen sein und seine Hnde waren fein und sauber. Vielleicht war Phil etwas blass. Jeff sah sich Phils Schuhe an, es waren englische Massschuhe aus Leder. Ziemlich... „In meiner Rolltasche muss er sein!“ Jeffs Gedanken wurden jh unterbrochen und er konnte den schnen Schuhen nur noch beim Verlassen des Raums zusehen.
 

 
 
Jeff folgte Phil vor die Tr, wo dessen Gepck einfach mitten im Gang stand: eine Rolltasche und ein kleiner Koffer. Phil langte mit seiner Hand in ein Seitenfach der Rolltasche und zog einen Besucherausweis hervor. Sichtlich erleichtert zeigte er Jeff den Ausweis. Jeff nahm den Ausweis in die Hand und begutachtete diesen, er schien echt zu sein und wies Phil als Dr. Phil Lorenz aus, Mitarbeiter von Dr. Kitel und Mitglied von Admiral Torns medizinischem Team. Der Ausweis war beschrnkt auf 2 Tage, heute und morgen, Bewilligung zur Bentzung eines Gstezimmers und Sicherheitsstufe Projekt Code 9!
 

 
 
Seinen Augen nicht trauend lass Jeff den Ausweis nochmals durch und musste erneut feststellen, da stand Projekt Code 9. Er gab Phil den Ausweis zurck und ermahnte ihn, diesen hier auf dem Gelnde immer bei sich zu tragen. Dann stellte er sich selbst auch noch vor, erklrte Phil, dass das hier der gesuchte Konferenzraum war und zeigte ihm die Gstezimmer. Phil bedankte sich und zog sich in sein Zimmer zurck. Jeff indessen war einerseits wtend, dass ihm die Damen vom Empfang die Ankunft des ersten Besprechungsteilnehmers nicht gemeldet hatten, was er dort auch gleich monierte und sofort eine Entschuldigung erhielt mit dem Versprechen, dass es nicht mehr vorkommen wrde, andererseits stieg Jeff Neugier ins Unendliche seitdem er Phils Ausweis gesehen hatte „Code 9“! Was hatte das alles zu bedeuten? Erst diese Akte B-149.8W und jetzt dieser Ausweis eines medizinischen Mitarbeiters. Es wurde wirklich immer Unheimlicher.
 

 
 

 
 
„Nein, keine Ahnung, wieso, hat das was zu bedeuten?“ meinte die Frauenstimme aus dem Funkgert „Ich weiss nicht, Greg meint die Sache sei zu heiss und ich solle die Finger davon lassen. Merkwrdig ist das aber schon, warum existieren denn keine offiziellen Unterlagen? Und was soll das mit dieser Akte B-149.8W? Und was haben so merkwrdige medizinische Wissenschaftler mit eurem Auftrag zu tun? Und...“ „Stopp, Stopp! Mach mal langsam.“ unterbrach die Frauenstimme Jeffs Fragenkette „Jeff, ich weiss es auch nicht. Die da oben haben andauernd irgendwelche geheimen Projekte laufen. Mach dir da keine Gedanken.“ „Naja, aber pass auf dich auf, hrst du?“ drngte Jeff, beinahe beleidigt ob dieser Gleichgltigkeit. „Du auch. Bis dann.“ und weg war die Frauenstimme. Jeff sass wieder alleine in seinem Zimmer, was er eigentlich immer tat, aber jetzt fhlte er sich richtig einsam und machte sich Sorgen.

    
        12 - Zylin & Bob - ein Wakaner?!

    Die Sonne stand voll am Himmel und wrmte die Gesichter. Ein erster feiner Herbstwind liess das hellgrne Gras und die blau schimmernden Bltter der Bume mit ihren violetten Baumstmmen rauschen. Deks Truppe ritt in zgigem Schritttempo auf dem geplanten Feldweg, der sie direkt zum Pass der Steinberge fhrte.
 

 
 
Zylin genoss es, wieder unter freiem Himmel zu atmen, das Pferd unter dem Sattel zu spren und das Licht der Sonne zu sehen. Nach der jahrelangen Gefangenschaft auf Sarg in abgeschlossenen Rumen, nur mit Kunstlicht erhellt, schmerzten seine Augen zwar noch bei soviel Sonnenlicht, aber es tat gut all die Farben der Natur zu geniessen zu drfen.
 

 
 
Zusammen mit Takwo auf zwei braunen Pferden bildeten Dek und Takwo die Spitze des Trupps. Hinter ihnen ein paar Soldaten, dazwischen Lastpferde, Riso, Isara und die anderen, immer zu zweien. Zuhinterst Bob, wie es Dek befohlen hatte. Cheks hatte Mitleid mit Bob und leistete ihm Gesellschaft. Manche redeten leise miteinander, andere ritten schweigend vor sich her. Als allerletzter, hinter Bob, ritt Zylin alleine, was ihm nur recht war, denn er hatte keinerlei Interesse daran, sich mit irgendwem nher bekannt zu machen, noch irgendwelchen Smalltalk zu betreiben.
 

 
 
Da zgelte Cheks, der Pilot, auf einmal sein Pferd um sich neben Zylin zurck fallen zu lassen. Er blickte Zylin an, dann sagte er freundlich „Hallo. Wir wurden uns noch nicht vorgestellt. Ich bin Cheks, der Pilot.“ Cheks lchelte, er hatte ein lang gezogenes, feines Gesicht. Seine Haut war braun gebrannt, beinahe schon ledrig. Man konnte erkennen, dass er wohl viel draussen unterwegs gewesen sein muss. Seine Statur war mittelgross, schmchtig und wirkte insgesamt zh. Er wirkte gebildet und anstndig, im Gegensatz zum aufbrausenden, jederzeit zu einer Rauferei bereiten Riso.
 

 
 
Nachdem Zylin keine Antwort gegeben hatte, fuhr Cheks neugierig weiter „Ich habe gehrt, Sie waren schon einmal hier. Weswegen denn? Waren Sie in Rupes? Kennen Sie jemanden von dort?“
 

 
 
Zylin senkte nachdenklich den Blick, dann streichelte er ber den Kamm seines Pferdes. Cheks beobachtete ihn und erwartete jeden Augenblick eine Antwort. Dieser Kerl faszinierte ihn, es umgab ihn eine geheimnisvolle Aura. Niemand wusste so recht Bescheid ber ihn. Dek hatte ihnen so gut wie gar nichts erzhlt ber ihn. Cheks gab nicht auf, dafr war seine Neugier einfach zu gross, so schnell gab er nie auf. „Es heisst, Sie waren einmal Commander? Unter wem den? Und warum sind Sie es nicht mehr? Was ist passiert?“
 

 
 
Erst jetzt bemerkte Cheks, dass sich der vor ihnen reitende Riso kstlich darber amsierte, wie Cheks mit allen Mitteln versuchte diesem Zylin Sa ein Gesprch abzuringen. Riso blickte kurz zurck, erhielt einen strafenden Blick von Cheks, drehte sich wieder nach vorne um und kicherte kopfschttelnd weiter. Sila neben ihm stupste Riso arg in die Seite zur Ermahnung „Du ewiger Kindskopf!“ sagte sie knapp und zgelte ebenso ihr Pferd um sich neben Cheks und Zylin einzureihen. „Na?“ meinte sie „Wie geht’s?“ dann schaute sie zum Himmel hinauf „Es wird bald Mittag sein, habt ihr auch Hunger?“ Cheks freute sich ber Silas Untersttzung, schliesslich war sie die Kommunikationsverantwortliche und ihre lockere, direkte und offene Art gefiel ihm.
 

 
 
Nur Zylin wollte die beiden loswerden und sagte deshalb „Nein, aber vielleicht hat unser Begleiter da hinten Hunger. An eurer Stelle wrde ich ihn fragen.“ Sofort drehten sich Sila und Cheks nach hinten um, dann blickten sie sich verdutzt gegenseitig an und anschliessend Zylin. „Wenn meint ihr?“ fragte Cheks „Da ist doch keiner.“ stellte Sila fest. „Er ist hinter uns, seit wir heute Morgen los geritten sind.“ antwortete Zylin. Da verstand Sila und trieb ihr Pferd an um zu Dek nach vorne aufzuschliessen, whrend ihr Cheks immer noch fragend hinterher blickte. Jetzt hatte dieser Kerl den Verstand verloren, halluziniert oder erlaubte sich einen Spass mit ihnen und Sila glaubte ihm offensichtlich.
 

 
 
Unterdessen schickte Dek Riso und einen der Soldaten zurck um ihren Verfolger ausfindig zu machen. Sie galoppierten am Trupp vorbei und verschwanden in der Ferne. „Na dann.“ sagte Cheks, zog verstndnislos seine Schultern hoch und liess Zylin wieder in Ruhe. Er wrde es spter wieder versuchen.
 

 
 

 
 
Es verging mehr als eine Stunde bis Riso und der Soldat zum Trupp zurckkehrten, zusammen mit einem Jungen ebenfalls zu Pferd. Dek hatte mittlerweile eine Rast angeordnet. Sie rasteten im Schatten eines der letzten Bume vor den Bergen. Vor sich sahen sie die hohen Steinberge, die, je nher man ihnen kam, immer grsser und bedrohlicher wirkten.
 

 
 
„Captain“ fing Riso an „Wir haben ihn gerade noch geschnappt, bevor er sich verstecken konnte.“ Riso und der Soldat stiegen von den Pferden und holten den Jungen runter von seinem struppeligen, kleinen weissen Pony. Sie hielten ihn an beiden Armen fest. Dek blickte den Jungen an. Der Junge musste um die 14 Jahre alt sein, er war krftig und gross fr sein Alter. Seine Haare kurz und schwarz. „Wer bist du? Wieso verfolgst du uns?“ fragte ihn Dek etwas ruppig. Der Junge schaute sich um bevor er ohne Umschweife und zu zgern Deks Blick erwiderte „Ich verfolge euch berhaupt nicht.“ „So, so.“ studierte Dek „Und wieso wolltest du dich verstecken?“ „Woher sollte ich denn wissen, dass ihr keine Mrder und Banditen seid? Hein?! Ihr seid nicht von hier und ich bin ein kleiner Junge.“ antwortete der Junge keck „Also, wer seit IHR eigentlich?“ er riss dabei seine Arme los.
 

 
 
Amsiert und erstaunt ber diesen fremden, mutigen Jungen erklrte Dek „Natrlich, du hast ja Recht. Es ist hflicher sich erst vorzustellen.“ Dek holte kurz Luft „Also“ fing er an „wir sind Kaufleute auf dem Weg nach Rotsand. Mein Name ist John. Das sind Takwo, Sila und Riso.“ Er blickte den Jungen weiter an, der ihm jetzt sichtlich zufrieden Antwort gab „Ich bin Kero. Ich komme gerade von meiner Tante und bin auf dem Rckweg nach Rupes.“ Kero machte eine kurze Pause „Wenn ihr wollt, zeige ich euch den schnellsten Weg ber die Steinberge und begleite euch.“ Dek suchte Takwos Blick, der meinte „Warum nicht?“ und nickte, whrend er gleichzeitig die Schultern hob. Darauf suchte Dek nach Zylin, doch der stand neben seinem Pferd am Rand der Gruppe mit dem Rcken zu ihnen.
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